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Parteigenoſſen! 
Auf Grund des Organiſationsſtatuts beruft der Partei⸗ 

vorſtanb den diesjährigen Parteitag auf 

Sonntag den 13. Sepiember, abends 8 Uhr, 

nach dem Huttenſchen Garten in Würzburg, 
Pirchowſtraße 2, ein. 

Die Eröffnung und die Konſtituierung des Parteitages 

werden am 13. September ſtattfinden. 
Die Feſtſetzung der Geſchäfts⸗ und Tagesordnung ſoll am 

Montag den 14. September, zu Beginn der Sitzung vorge⸗ 
nommen werden. 

Als vorläuſige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt: 

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 

a) Allegemeines. Referentin: L. Zietz. 

b) Kaſſenbericht. Referent: O. Braun. 

Vericht der Kontrollkommiſſion. Referent: W. Bock. 

Bericht der Reichslagsfrakllon. Referent: E.Vogtherr. 

Militärſtaat und Demokratle. Referent: Dr. Lentſch. 
Wirtſchaftspollitik und Koalikionsrechtshehe. Referent: 

H. Molkenbuhr. 

Berlcht vom Internatlonalen Kongreß in Mien⸗ 
Referent H. Haaſe. 

7. Anträge. 

8. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion 

und des Ortes, an dem der Parteitag 1915 ſtatt⸗ 

finden ſoll. 

Parteigenoſſen! Bewirkt die Vorarbeiten für den Partei⸗ 
tag — die Wahl von Delegierten und die Stellung von An⸗ 

trägen — rechtzeitig. Wo mehrere Delegierte zu wählen ſind, 
ſoll nach S 7 des Organiſationsſtatuts unter den Dolegierten 
möglichſt eine Genoſſin ſein. 

Die Anträge der Parteiorganiſationen müſſen ſpäleſtens 

am 15. Auguſt im Beſitze des Parteivorſtandes, Adreſſe: 

W. Pfannkuch, Berlin SW. bs, Lindenſtraße 3 

ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des § 10 Ab⸗ 

ſatz 2 des Organiſationsſtatuts im Vorwärts veröffentlicht 

werden und in der gedruckten Vorlage Aufnahme finden ſollen. 

  

  

  

8
0
 

*
*
 

— ** 
  S.— T „-hre- ee 

kn Vorwärts noch in der den Delegierien zugehenden Vorlage 

abgedruckt. 

Die Vorſftände der Wahlkreisorganiſationen werden drin⸗ 

gend erſucht, dem Parteivorſtande die Namen der gewählten 

Delegierten unter genauer Adreſſenangabe alsbald mitzuteilen, 

damit ihnen die Vorlagen und ſonſtigen Mitteilungen zugehen 

kännen. Außerdem müſſen ſich die Delegierten beim Lokal⸗ 

komitee melden. Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet: 

J. Schäfer, Würzburg, Semmelſtraße 46, J. 

Die Mandatsformulare werden vom 15. Auguſt ab durch 

dus Parteibureau verſandt. 

Mit ſozialdemokratiſchen Grüßen 

Der Parteivorſtand. 

    

Käßzows Kundgebung 
Der frühere Staatsanwalt und jetzige Landtagsabgeord⸗ 

nete Kanzow, aller Wahrſcheinlichkeit nach der kommende 
Reichstagskandidat der Fortſchrittlichen Volkspart⸗i in Königs⸗ 
berg, hielt am Sonntag im „Verein liberaler Arbeiter und 
Bür ger“ eine Feſtrede. Als der Verein noch „Verein liberaler 
Arbeiter“ hieß, gab ſein damaliger Vorſitzender, Herr Stolz, 
i gliedſchaft des Vereins auf — 300 an! Inzwiſchen 

weſentlich angeſchwollen ſein, ſeit der politiſch rege Teil 
der Bourgeoiſie, AÄdvokaten, Kaufleute, Schälmühlenbeſitzer 
u. dergl., ſich dem Verein angeſchloſſen und den Arbeiter⸗ 

verein in einen Bürgerverein verwandelt hat. 

Es ſind nicht viele Proletarier, die dem Verein angehören, 
aber jeder Arbeiter, jeder Angeſtellte, jeder untere und mitt⸗ 
lere Beamte, welcher zum eigenen und ſeiner Klaſſengenoſſen 
Schaden der Soeialdemokratie feindlich gegenkberſteht und ſich 
einer Intereſſenvertretung der Beſitzenden anſchließt, ijt ein 
Machtfaktor der Bourgediſie. Man mag die gegneriſchen Or⸗ 
gauiſationen noch ſo gering einſchätzen; wir dürfen die 
Irreführung der Maſſen ſeitens unferer Gegner nicht unbe⸗ 

     

obachtet laſſen, und haben ihrem Worigefecht die Auftlärung 
entgegenzuſetzen. 

Die Situation iſt an ſich ſo einfach, daß es wirklich nicht 
ſchwer iſt, den ſpringenden Runkt der politiſchen Kämpfe zu 
entdecken. Das Einkommen der Beſißenden ſteigt im umge⸗ 
kehrten Verhältnis zu dem der Proletarier, und mit der Not 
der Proletarier ſteigt der Reichtum der Kapitaliſten und Groß⸗ 
grundbeſitzer. Da nicht alle Teile der beſitzenden Klaſſen ganz 
übereinſtimmende Intereſſen haben, gibt es nicht eine, ſon⸗ 
dern viele bürgerlichen Parteien, die aber darin einig ſind, 
daß nicht die der geſamten beſitzenden Klaſſe im Wege ſtehen⸗ 
den Intereſſen des Proletariats ausſchlaggebend ſein dürfen, 

Herr Kanzow ſtellte zunächſt die Behauptung auf, die 
Sozialdemokraten wollten ihren Kindern den Klaſſenhaß auf⸗ 
pfropfen. Und das 52 Jahre, nachdem Laſfalle den Arbeitern 
zugerufen hat: „Es zlemen Ihnen nicht mehr die Laſter der 
Unterdrückten.“ Wir ſind vom Haß beſeelt und verpflanzen 
dieſen Haß, ſaweit er nicht ſchon durch die proletariſchen Le⸗ 
bensverhältniſſe entſteht, auch bewufßt in die Herzen der 
Proletarier, auch der proletariſchen Jugend. Aber dieſer Haß 
darf ſich nie, nie, nie gegen Perſonen, auch nicht gegen die 
beſitzenden Kluſſen richten. Wir haſſen mit der ganzen, einem 
Menſchen möglichen Leidenſchaft die beſtehenden Zuſtände, die 
Ausbeutung, die Unterdrückung, die Beſtrebungen der bürger⸗ 
lichen Parteien, aber wir wiſſen, daß die Perſonen, die dieſen 
Parteien angehören und die beſtehenden Zuſtände erhalten 
und verſchlimmern, nicht anders handeln können, als ſtie 
handeln. 

Herr Kanzow erklärte, ſeine Partei wolle, daß die 
Jugend „zur Treue zu Kaiſer und Reich“ erzogen werde— 
Alſo zur Treue zum Kaiſer Weshalb? Weil das Kaiſertum 
den Profitintereſſen der Bourgeoiſie günſtiger iſt wie eine 
demokratiſche Republik. In den Reichstag kann in den meiſten 
Wahlkreiſen nur gewählt werden, men die Prolsetarier en 
wollen. Der Reichstag muß auf das Proletariat Rückſicht 
nehmen, alſo muß ein anderer Faktor mit gleichen oder höheren 
Machtbeſugniſſen da ſein, der vom Proletariat unabhängig iſt 
und diefelben Iniereſſen hut wie die beſitzende Kluſſe. Die 
„Treue“ der Fortſchritiler zum Kaiſer iſt lediglichmateriel⸗ 
ler Natur. 

Kanzowerzählte dann den Unſinn, im Prograwein der 
Sozialdemokraten hieße es: „Der Arbeiter hat kein Vaterland.“ 
Es gehört eine eiſerne Stirn dazu, im Vordergrunde einer 
polillſchen Pertei zu kämpfen und über andere Parteien her⸗ 
zuziehen, ohne auch vur ihr Brogramm geleſen zu haben. Da 

   
     

wird den Leuten derartiger Kahl vorgeſchwatzt und auf dieſe 
eir. —e ti- — »tere Par nommen. MWir 
fordern Heern funjow öffentlich auf, entweder die Stelle in 
unſerem Programm aufzuweiſen, in der es heikt: „Der Ar⸗ 

Beha E i 
zu Unterläßt er beides, ſo wird er den Vorwurf 
der frivoſen Perieumdung verdlenen. 

Herr Kanzow rühmte, daß die Fortſchrittliche Volks⸗ 
partei für die Verſtärkung des Heeres geſtimmt habe, und recht⸗ 
fertigt das damit, daß wir unſer Vaterland nicht überfallen 
laſſen ſollen. Aber die Armee iſt mehr noch gegen den „in⸗ 
neren“ Feind als gegen den äußeren beſtimmt. Und gegen 
ausländiſche Unterdrücker gibt es nur ein zuverläſſiges Mittel: 
die Volkswehr an Stelle des ſtehenden Heeres. 

Herr Kanzow erklärte: „Wenn die Konſervativen auch 
noch ſo ſehr dahin drängen, daß der Reichstag aufge⸗ 

löſt wird, ſo wollen wir uns dagegen wehren.“ Das iſt ja 

intereſſant. Haben die Fortſchrittler ſolche Angſt vor den Neu⸗ 
wahlen? Wenn die Zufammenſetzung des jetzigen Reichstags 
dem Willen des Volkes nicht mehr entſpricht, muß ſie geändert 
werden. Das Volk weiß am beſten ſelbſt, was ihm dient. 
Wir Sozialdemokraten ſind für zweiſährige Legislaturperioden 
und würden daher die Auflöſung des Reichstags nur billigen. 

Herr Kanzow forderte dann eine — „Reforen“ des 

preußiſchen Herrenhauſes; alle Stände ſollten darin ver⸗ 

treten ſein. Das Herrenhaus will er alſo erhalten; nur ſollen 
den Arbeitern darin einige Vertreter gegönnt werden, die von 
den Vertretern der beſitzenden Klaſſen ſtets überſtimmt werden. 

Es ſoll nach wie vor neben dem Abgeordnetenhaus noch eine 

        
  

  

      

  

       
Körperſchaft beſtehen, in der den Beſitzenden die Mehrheit ga⸗ 
rũ- t iſt und ohne n 3 9 keine neue Steuer 
beſchloſſen, keine Steuer abgeſchafft oder ermäßigt, keine 

  

Stagatsqusgabe bewilligt, kein Staatsgeſetz beſchloſſen werden 
kann. Die „Reform“ des Herrenhauſes würde einige Kreife, 
die jetzt die Abſchaffung des Herrenhauſes wünſchen, beruhigen 
und dadurch die Exiſtenz des Herrenhaufes verlängern. Für 
das Proletariat wäre durch ein reformiertes Herrenhaus auch 

nicht das geringſte gebeſſert. 

Herr Kanzow erklärte, die Forlſchrittliche Volkspartei 
verurteile den Generalſtreik. Natürlich — wer den Zweck 
nicht will, wird das Mittel nicht wollen. Wer den Wider⸗ 

ſtand des Prolerariats und nicht den der Beſitzenden über⸗   
  

winden will, iſt unbedingt Gegner des politiſchen Maſſen⸗ 
ſtreiks. (Der Ausbruck „Generalſtreit“ iſt verfehlt, weil es 
einen Streik aller Proletarier bis auf den letzten Mann 
ſicher nie geben wird.) Herr Kanzo wertlärte ſich gegen den 
„lozialdemotratiſchen Zukunftsſtaat“, obwohl es einen ſozial⸗ 
demokratiſchen Staat nie geben kann, weil der Staat eben 
eine zur Aufrechterhaltung der Macht einer herrſchenden Klaſſe 
beſtimmte Behördenorhaniſutian iſt. Herr Kanzow iſt 
gegen die ſozialdemokratiſche Zutunftsgeſellſchaft, aber er er⸗ 
llärl ſich für Sozlolpolltit. Aber folgerichtige Sozialpolitit lit 
Sozialismus. Wer Sazialpolitit ohne Sozialismus will, der 
will das Proletariat bis zu irgend einer Grenze gegen die 
Ausbeutung durch die Beſitenden ſchützen. Welche Grenze 
gewählt werden ſell, iſt dann willkürlich. Im Intereſſe der 
Beſihenden liegt die Ablehnung der Sozialpolitik, im In⸗ 
lereſſe des Proletariats ihre Durchführung bis zur Beſeitigung 
des Kapitalismus, bis zur Enteignung der Beſitzenden. Wer 
Saziolpolitit will, kann die Grenze nicht feſtſtellen, bis zu 
der er gehen will. Ulebrigens treiben die Fortſchrittler im 
Rathaus und im Reichstag ſo wenig Sozialpolitik, daß es mit 
ihrer Forderung nuch Sozlalreform nicht weit her ift. Herr 
Chefredakteur und Stadtverordneter Liſtowski erklärte 
nachher, die Soztlaldemokratie könne nur durch ſaziale Re⸗ 
formen überwunden werden. Mögen die Herren doch damit 
ernſthaft den Anfang machen, wir würden ihnen gern bei die⸗ 
ser Ueberwindung unſerer Partei unſeren Beiſtand leiſten. 
Aber die Aeußerung klingr beſonders komiſch aus dem Munde 
des arbeiterfeindlichen herrn Liſiowskt, der im Rathauſe ſogar 
für eine flädtiſche Subventlon an die ausgeſprochenen Feinde 
jeder Sozialpolltik von dem dem Zentralverband Deutſcher 
Indufirieller angeſchloſſenen Verband oſtdeutſcher Induſtrieller 
geſtimmt hat. 

Herr Kanʒow 
Wendel, der im Re 

      

be Frank⸗ 

  

J geruſen k? 
reich!“ Wendel hat damit nur die Aeußerung unſeres Ge⸗ 
noſſen Jaurés beautwortet. der in der Deputiertenkammer 
ausgerufen hat: Es ſebe Deutſchland! Es lebe Deutſchland 
und es lebe Frankreich! Wir wollen, daß alle Völker ſich zu 
Wohlſtand und Glück entwickeln, daß die Intereſſen der großen 
unterbrückten Mehrheit der Nationen gewahrt werden. und daß 
dadurch der Kulturfortſchritt jür alle Menſchen in allen 
Ländern geſichert wird. 

Herr Kanzow entrüſtete ſich weiter, daß Genoſſe 
Stadthagen angeblich verlangt habe, „die Spionage ſolle 
nicht ſcharf beſtraft werden“. Tatſächlich hat ſich Stadthagon 
und mit ihm die geſamte Sozialdemokrati ausge⸗ 
ſprochen, daß gewiſſe Fälte wirklicher Spions bivher 
ſtraffrei waren, mit der ganzen Schärſe des Geſetes verfolgt 
werden. Stadthag nit ihm die geſamte Fraktion ſtimm⸗ 
ten gegen finnlos⸗tolle Strafen. So heißt es in dem neuen Geſetz: 

Hat der Nerrat einen ſchweren Schaden für die Sicherheit 
des Reiches zur Folge gehabt, ſo kann, wenn der Täter dies vor⸗ 
ausgeſehen und gegen Entgelt gehandelt hat, auf lebenslanges 
Zuchthaus erkannt worden. 

Statt deſſen ſchlug Stadthagen als Wortführer der So⸗ 
zialdemokratie 15 Jahre Zuchthaus vor, um dem durch maß— 
loſe Geldverſprechungen zu gemeiner Spionage verleiteten 
Proletarier frotz der härte der Strafe, die ihn treffen muß, 
nicht die letzte Hoffnung zu rauben, einmal könne er vielleichl 
nach anderthalb entſetzlichen Jahrzehnlen noch eine frohe 
Skunde genießen. Wer jür 15 I. Zuchthaus iſt, der will 

            

   

        

  

  

  

nach Kanzow „feine ſchmere Strafe“ und rechtfertigt die 

Spionage, die beiläufig doch auch das Deutſche Reich 
im Ausland und welche die Polizei im Inland gegen 
Sozialdemokraten ſehr eifrig betreiben läßt, ohne daß 
Strafen darauf ſtehen. — Zum tuß „verurteilte“ 
Kanzow. daß die Sozialdemokraten bei dem Kaiſer⸗ 
hoch ſitzen geblieben ſcien: ſie hütten die — „Gefühle der an⸗ 
dern“ (alſo der Feinde des Proletariats!) ſchonen müſſen. Das 

monarchiſche Gefühl iſt bei den Herren nichts anderes wie der 

unerſättliche Hunger nach Gold, der in einer Monarchie beſſer 
befriebigt werden kann wie in einer demokratiſchen Republik. 
Und auf ſo erhabene Gefühle Rückſicht zu nehmen, wäre Ver⸗ 
rat an den Intereſſen des jetzt lebenden Proletariats und der 
ganzen künſtigen Menſchheit. 

  

   

  

  
  

v Gist Am acht Zahre verſpatet 
Die bürgerliche Preſſe bringt die Mitteilung, daß nach 

einer Meldung des Organs der Syndikaliſten, der Einigkeit, 
fünf Monate nach dem letzten Parteitage geheime Abmachungen 
wegen des Maſſenſtreiks zwiſchen der Parlei und den Gewerk⸗ 
ſchaften beſchloſſen worden ſeien. Es ſei ausdrücklich erklärt 
worden, daß die deutſche Arbeiterſchaft von dieſen geheimen 
Abmachungen nichis erſahren dürſe. Sie hätten folgenden 
Wortlaut: 

  

   

     



  

Li. Der Nartelvorſtand bat nicht die Apflcht, ben poliii⸗ 

ſchen Paftenſtreit zu propaſſieren, lenbern wird, jowelt es 

ihm möglich ilt, Finen ſolchen zu verhinsern ſuchen⸗ 
2. Wenn dennoch ein loicher Streik ousberchen ſollte, 

Aſo müßtr er von der Partel gefühtt werden und ble Gewerr ⸗ 

ſchaften vatzen ſich olltzel nicht baran zu beieilihſan. 
A. Für den Fall eines ſolchen Sireiks ſollten die de⸗ 

werkſchaften dieſer Bewegung nicht in den Rlicken fallen. 

A. äbenſo dürkte die Gewerkſchuſtspteſſe in dlelem Palle 

  

des füchſfiich 
Nihlchte, der mit einem Begle 
Herr Nidſchte notterde ſich, was er gehört batte, 
daroul dem Relchsverbandszeneral 
lehen ſeinem Begletter zuraunte: „ 
haben, was ich fonſt noch geſagt habe.“ 

in der Geſtalt des nation⸗ 

var, der 

nun, baß dleſem Geſprüch ein Hauſcher ermuchs, 
ausgerechnet 
kendibaten, 

und zwar 
jalliberaſen Gegen ⸗ 

en Vanbtesvabdeorbneten mil 
iter un Nebenubteil fuhr⸗ 

und ſtellte ſich 
starr vor Ent⸗ 

Er wird doch nicht sehört 

Herr von Vietert hat dann in einer lendenlahmen Sffent⸗ 

ü 

  

nicht negen die Wewegung wicten. 

S. Tio Unterſtüßung der Sireilenden und dit Koſten 

ſür die Folgen eines jolchen Sireils zu tragen. mülſe Auf · 
Dir Mitiel mlihten unter Niwir ⸗ gabe der Rurtel fein 

kung ailer uennffen oemuell durch allgemeint Sammſuntzen 

aufgedracht werden. 
6, Wenn Ausſperrungen und Sirrits alz Golgen dieles 

Streite zurückbreiben follten, lo e zu emplehlen, daß die 

Gewerkſchalten für die Laterttühunn eintreten“ 
On der bürgerlichen Rreſſe wird daem geſagk. daß dlelr 

geheimen Abmaächungen un ſoßieidemotfra Voßtet wie rine 

Bonwe einlanuagen dürflen, und mian müſſe 

die lozlaldemokratiſchen Wläatter auf dieſe Emhüllung faßen 

ürden. 
Dir ſozieldemokrallſchen Blänter merden recht wenig daan 

ſagen. Höchſteus das einr, daß es ſo leicht keine Dummheit 

Olbt, auf die Pie bürgeruche Vreiſe nicht hineintöilt. Dieſe „rlv⸗· 
machungen“ ſind nümuich bereils achr Jahre alt. und 

damals ſchon ſind ſie enthüllt“ worden. Man kann die „Ad⸗ 

machungen“ in dent Protokoll nachleſen, das von den BVer⸗ 

handlungen einer nicht öffentlichen Konferen der Gewert⸗ 

ſchafstvorſtünde im Februar 1905 berausgeßeden worden iſt. 

Auß dieſer Konferenz batte Silberſchmidt bedauptet. Genoſſe 

Bebel Labe in einer Beſprechung zwilchen Narteivorſtand und 

Generalkommiſſion über die Frage des Maſfenſireiks Aut 

führungen gemacht. die ſich in die oben als ⸗Admachungen“ 

dezeichneten Söße zufammenfaſſen ließen. Auf dem Partei⸗ 

tage in Manuheim in demſelben Jahre hat aber Genoſſe Bebel 

gusbrülcklich feſtgeſtellt. daß ſeine damaligen Ausführungen 

einen ganz anderen Sinn gehabr hätten, als ec von Silber⸗ 

ſchmidt angegeden worden ſei. Mit der „Enthüllung“ iſt es 

alſo nichts! 

Herrn von Lieberts Eiſenbahngeſpräch 
vor Gericht 

Ein intereſſanter Prozeß5, der an die Ereigniſie bei der 

Reichstagserſatzwahl in Borna⸗Pegau anknüpft. dürfte in 

nächlter Zeit vor dem Dersdener Amtsgericht zur Verhandiung 

Unſer Cbemnitzer Parteiblatt veröffemtlichre bald nach 
Reichsutrbandsgenerals ein Reichsvt 

ſprüch. das Herr am Tage nach der Hauptwahl 

mit einigen Begleitern im Eiſenbahncoupé geführt hat. In 

dieſem Erſpräch war Herr von Liebert. der ſich ganz im Kreiſe 

der Seinen glaubte, einigermaßen vffenherzig. Er machte aus 

ſeinem Herzen keine Mördergrube und äußerte recht deutlich. 

x xb jenen Wühlerkalegorien dacht 
ne Getreuen mit beſonderer 

t von den „verdammten Veh⸗ 

wurden als „Kerls, die das Maul 

tituliert. Die Jronie des Schickſals wollte 

   

    

  

      
  

     

  

  
  

  

    

  

rbandsgener 
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r Inſpekte 

vom nächſten Acker. Das wär ich 

Krume. Den Schweiß. der auf ſie nie 
Und hier ſollte eren i 

dir mit müden 
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hane Herr 

lichen Erklärung verſucht. den Haupiinhalt des Gelprächs ab⸗ 

zuſchwüchen und umzudeuten: er hat es ader wohlweislich 

unlerlnſſen uner Chemnitzer Vaͤrtelblait, wie es ſonſt Reichs⸗ 

perbandsart iſt, wegen ſelner Darſtellung gerlehtlich zu be⸗ 

lanhen. Nachdem nun die dreimonailiche Friſt für einen 

Struſantrag abgrlaufen iſt, ohne daß ein ſolcher erſolgt wäre, 

hat die Chemnitzer Volksſtimme ihrerſells es auf lich genom ⸗ 

men, die Wahrheit in dieſer Angelegenheit reſtlos zu ermitteln. 

Buld nach Erſcheinen des Berichto in der Volksſtimme war 

das konfervative Parleiorgan in Dreoden, die Dresdener Nach⸗ 

richten. mit den wildelhen Schmähungen über die Ghemnitzer 

Volksſtimme hergezogen. Die Dresdener Rachrichten bezrich⸗ 

neten den Vericht unſeres Parteiblattes als „ein arges Ver⸗ 

drehungstunſtltück, eine plump etfundene Anekdote, eine fauſl⸗ 

dicke Unwahrheit“. Außerdem war noch gelagt, die Volks⸗ 

ſtimme habe hier unch dem Grundlatz gehandelt: „Verdrehe 

nur ttiſch drauflos. Es bleibt immer etwas häntzen.“ Wegen 

dieſer ſchweren Beſchuldigungen hut der verantwortliche Redak⸗ 

teur der Ehemnitzer Voiksſtimme, Genoſſe Kutiner, getzen die 

Dresdener Nachrichten die Beleidigungsklage angeſtrengt und 

als Zeugen für die Richtigkeit der in der Chemnitzer Volks⸗ 

ſtimme gegebenen Darſtellung benannt — dennat ional⸗ 

liberalen ſächſiſchen Vandtagsabgeordneten 

Emil Niſchke. Dieſer wird nun wohl oder übel ſeine 

Wabrnehmüuüngnen unter Eid bei ſe ch⸗ 

nungen dem Gericht vorlegen müſſen, und ſo wird die Mit 

welt einwandfrei erfahren, in welcher Weiſe ſich Herr von 

Viebert in vertrautem Kreiſe über ſeine Wahler geäußert hat. 

Herr von Viebert ſchuldet offenſichtlich unſerem Parteiblatt be⸗ 
ſonderen Dank dafür, daß die Ar ung der für ihn ſo 

inli ſtatt energiſch in die Hand 
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auth den, auch     

  

      

  

      
   

r, daß lärr 
en Ungelrgenheit an feiner 

  

nimmt. 

Der Zuſaß zur Komerulebil 
Die Homeruiedill, die den Iren Seſbſtverwaltung ge⸗ 

währt, ilt endgültig angenommen. 

Die liberale Regierng brachte min eine Zuſatzbill 

ſollen diejenigen Graſſchaſten von Ulſter, 

in einer Volksabſtimmung wünſcht, während 

Dahre dem iriſchen Parlament nicht unier⸗ 

ein: Nuch dirſer 

deren Mehrhei 
der erſten ſech 

ſtehen. 

Gegen dielen Zuſatz läßt ſich nichts einwenden. Er trägt 

einen demokratiſchen Charakter. Man wird erwarten können, 

daß die Proletarier von Ulſter ſchließlich am deſten. miffen wer⸗ 

den, was ihnen krommt. Es bleibt ja jede Grafſchaft von Ulſter 

bei Irland, falls die Mehrheit der Vevölkerung es wünjcht. Auch' 

ſoll ja nach ſechs Jahren ganz Ulſter unbedingt dem iriſchen 

Parlament unterſtehen. Aber die Konfervativen wollen ganz 

Uiijter von Irland loseif 

  

   

    

  

    

   

  

ů Die Bortage ging zunächſt an das reattlonöre Oberhaus. 

Dieſer beſchloß am Dienstag morgen nach dreitägiger Debatte 

mit 273 gegen 10 Stimmen, in bie zwelle Leſung der Zuſatz⸗ 

bill einzuteten. Das Haus will die Peratung über die ein⸗ 

zelnen Bunkte der Voriage am Mittwoch beginnen. Die 

konfernative Oppolition bringt dann ihre Anträge zur Aende; 

rung und Erweiterung der Beſtimmungen der Vorlage vor. 

Es kragt ſich win, ob die Liberalen, die das Miniſterium 

bllden und die Mehrheit im Unterhaus haben, vor den Konſer⸗ 

Die Proletarter 

von Ilſter können nur wünſchen, dem auf Grund eines demo⸗ 

kratiſchen Wahlſyfteme gewühlten, iriſchen Rarlament zu unter- 

ſtehen. Solange für Aland einſchließlich Ulſters nut das eng⸗ 

liſche Geſamtparlament exiſtiert, werden die Intereſſen der 

lriſchen Bevölkerung natürlich nicht in dem Mahe gewahrt, wie 

es nach Einſetzung eines iriſchen Landtags der Fall märe, der 

ſeldft Steuern einführen, über ihre Verwendung beſchließen 

und ſolche Geſetze, die denen des Gefſamtſtaates nicht wider⸗ 

ſprechen, geben dürfte. 
Für die Konſervalinen handell es ſich um eine Macht · 

probe. Geſtützt auf das Oſlizierkorps wollen ſie mit Gewalr 

dem Willen der M des Nolkes und der Volksverkrätung 

begegnen. Wenn ſich die Liberalen einſchüchtern laſſen, ſo 

lind ſie die Tolengräber des engliſchen Parlamentarismus. 

Vüngſt hätten jie die difziplinlolen rebelliſchen Offiziere dabon⸗ 

jagen müſſen, die mit Ungehorlam zu drohen die Dreiſt'gkeit 

beſaßen. 

weichen merden.    vativen felge zu 

    

Wahllomödie in Mexilo. 
Auf Grund der Friedensverhanblungen in Niagarafaiks 

hat Huerta, der bisher aus eigenem Recht kraſt der Gewalt 

ſeiner Waffen Präſtdent von Mexiko war, Wahlen aus⸗ 

geſchrieben. Die Wahlen fanden am Montag ſtatt. Alle 

bisherigen Deputierten und Senatoren wurden wiedergewählt; 

nur Anhänger der Partei Huertas wurden gewählt. Die 

Beteiligung an den Wahlen war die niedrigſle ſelt vielen 

Jahren ſowohl in der Hauplſtadt wie in den Nachbarſtädten. 

Die ganze Wahl war eine lächerliche Komödle. In den 

Gegenden, in denen die Rebellen die Macht haben, hat 

Huerta überhaupt nicht wählen laſſen. Und wo er die Macht 

hatte, zwang er mit Hilfe ſeiner Soldaten und ſeiner Polizei 

die Wühler, die Regierungskandidaten zu wählen. 

Senat und Deputiertenkammer ſollen nun entſprechend 

der mexikaniſchen „Verſaſſung“ zitſammen die Präſidenten⸗ 

wahl vornehmen. Die Herrſchaften, deten Wahl die Soldateska 

erzwang, werden entweder Huerta einſtimmig wiederwählen 

oder eine ſeiner Kreaturen. Es heißt, Huerta wolle einen 

ſeiner Freunde wählen und ſich ſelbſt zum Geſandten Mexikos 

in Paris ernennen laſſen. 

  

Poliliſhe Leberſicht 
Deutſchland 

1. 6. Juli ie bekannt hat fi a, 6. Juli. Wie bekannt hat lich H 
heim mit einer Eingabe an den deutſchen Raſſer gewandt. 
dieſer Eingabe bringt er dieſelben Beſchwerden vor, 
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ſtner getern als Text der allabendlichen ? 

tung geleſen — wer tat ihm, ihm denn auf?! Niemand! 

hatte keine Stelle und würde auch keine mehr bekommen, er 

war ja alt: 
Immer h 

  

üuuger wurde das jähe, ſchreckliche Gefühl, das 

daß dieſes zitterte und alle Glieder mit⸗ 

zitierten, ohne Kraft zum Widerſtand. Das Maß war voll bis 

zum Rand. voll wie der tiefe Luch hier, den der Herbſtregen 

iů reein Schritt tat not! 
VDit, Herr vjuppé- 
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en Sie weg, weg da!“ Er 

le Wildenten! Huſch, — 

rbuntſchillernden Vögel war auf⸗ 
mne zwar, aber unverleßzt fielen die 
Stelle des Röhrichts wieder ein. 
'enen Lachen kam der Niemezycer 

e ein eriappter Knabe. 
iroß des Lachens, ernſt; ſie 
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iehr ſcherzhaft. 
Herr Baron 
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te den andern 
lckerland. hätten 
Ich wörde gern 

dein jo gewiegter 

enlaſſen! 
in wider Willen   

maber immer 

Sie gehen von 

  

   

„Seien Sie außer Sorge, Herr Hoppe, fü 

       

  

   

  
         

„Ju, ich gehe!“ Der Inſpektor ſah nicht den ihm dicht 

Folgenden, er hörte nur eine Stimme im Wind, wie einen 

freundlichen Klang aus beſſerer Zeit. Und er redete, gleichſam 

zu ſich ſelber, immer vor ſich hin, in den Acker hinein: „Ich 

habe Unglück gehabt — ich habe mein Gut verloren. Ich habe 

eine gute Stellung gehabt — ich habe ſie verloren; mein Prin⸗ 

zipal ſtarb, die Erben verkauften. Ich habe eine ſchlechie 

Stellung gehabt — elf Jahre bin ich bei Herrn Keſtner ge⸗ 

weſen., — ich habe auch ſie verloren.“ Ich habe Unglück gehabt 

— ück —, wer beinen üGeld inter 

ſich hat, der hat keine Berechtigung zum Glück! Krepieren ſollte 

er lieber gleich, der Hund!“ 

Er ſchrie das letzte heraus. 
Sichtlich unangenehm berührt furchte der Niemcyzeer die 

Stirn: war das ein gehäſſiger Menſch, der reine Sozialdemo⸗ 

krat! Aber es war doch ein Unglücklicher! Und ſo blieb ſein 

Ton freundlich, wenn er auch um eine Nuanee kühler wurde. 

    

   

   

  

leicht etwas!“ 

„Für mich — für mich? Haha! Für mich findet ſich 

nichts! Ich weiß das jetzt beſſer. Hab's auch gedacht und habe 

gekündigt — ich ſelber Herrn Keſtner! Und doch, wenn er 

jetzt ſagen würde: wollen Sie bleiben? — ich weiß nicht ob —“ 

Er ſtockte und drehte ſich dann plötzlich jäh nach dem hinter ihm 

Schreitenden um. „Sehen Sie, Herr Baron, ſolch ein Hund 

wird man. Aber“ — er lachte wieder auf, daß es dem Hörer 

weh tat — . t! Er iſt ja froh, mich los zu 

jein. Ich bin ihm zu alt. Und ſie, die Gnädige, mag mich 

nicht leiden, die —“ 
„O bitte ſehr, Lerr Inſpektor, laſſen wir das!“ 

Riemczycer machte eine abwehrende Handbewegung. „Es in⸗ 

tereſſiert mich nur, was Sie jetzt zu tun gedenken. Werden 

Sie nach Poſen ziehen, bis Sie etwas gefunden haden?“ 

„Sie hören doch, ich finde nichts! h bin vierund 

Jahre — noch älter, denn ich bin verbraucht!“ Haſtig 

Inſpekior ſeinen Rock auf und ſuchte mit zitternden Händen 

nach der Brieftaſche. „Hier: eins, zwei — jetys, ſieben, acht 

  

   

    

     

  

Der 

      

   

Briefe! Da — da — da —! Leſen Sie! Immer abſchlägig 

beſchieden! Und mehr als fünfzig ſolcher Wiſche hab' ich noch 

  

ei ich ge⸗ 
meldet, gleichviel wohin 
mehr ein ganzes V 

Auf jedes „Inſpektor geſucht“ habe 
Und ſelber inſeriert — wie oft! — 

tsgehalt hat's 9 Immer 
umſonſt. Immer: zu alt, zu alt, zu alt — ich kann's nicht mehr 

hören, ich kann's nicht mehr ertragen! O, Herr Baron“ — 
ein trockenes Schluchzen »rſchütterte die Geſtalt des Mannes. 
der zermürbt war wie ein von Gewürm und Wetterunbill aus⸗ 

höhlter Akczienſtamm der Straße von Przyborowo — 

doen rußhig gelaſſen! Mit mir i doch 

Fortſetzung folgt.) 
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22 ᷓagMeatedan 
Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienbdurg 

Ralſchläge zum Schutze der Säugiinge vor der Sommerhihe. 

Dlie Sommerhitze iſt ſchuld daran, daß eine große An; 

zahl von lebensfähigen Säuglingen an Brechdurchfall und 
Krämpfen erkrankt und zugrunde geht. Dte Ernährung an 

der Bruſt iſt der beſte Schutz gegen den Sommerbrechdurch⸗ 
fall und gegen die Sommerkrämpfe. Darum, Mütter, ſtillt 
euce Kinder, und ſetzt ſie nie im Sommer ab. Geht höchſtens 

ſechsmal am Tage, das heißt alle drei Stunden, abwechſelnd 
die rechte und die linke Bruft. Nachts ſoll das geſunde Kind 

ſchlaßen. nicht trinken. Muß ein Kind unnatürlich, das heißt 

ohne die Mutterbruſt, mit Tiermilch ernährt werden, ſo nimm 

nur friſche und faubere Kuh⸗ oder Ziegenmilch. Reiche 

höchſtens ſechs Mahlzeiten, mit dreiſtündigen Pauſen, und die 

Nahrungsmenge überſteige nie einen Liter in 24 Stun⸗; 

den. Wenn die Milch im Hauſe iſt, darf man ſie nicht herum⸗ 

ſtehen laſſen, ſondern ſie iſt ſofort in einem reinen Topf 

eiwa drei Minuten zu kochen, zuzudecken und durch Einſtellen 

in eine Schüſſel mit kaltem, möglichit fließendem Waſſer zu 

kühlen. Damit die Milch kalt bleibt, muß man das Kühlwaſſer 

ſehr oft wechſeln, im Sommer jede Stunde. Noch beſſer iſt 

es, wein mun ſtatt des Waſſers Eis in die Schüſſel tun känn, 

in der die Milch ſteht. Dieſes Eis muß man mit einem wolle⸗ 

nen Tuch zudecken, domit es länger hält. So wird die gekühlte 

Milch an einem kühlen Ort, z. B. im Keller oder in der 

lẽuftigen Speifekummer, nicht aber neben dem wermen Herd 

oder am ſonnigen Fenſter, aufbewahrt. Wenn ein Eisſchrank 

vorhanden iſt, gehärt die Milch dort hinein. Jede Flaſche iſt 

nach jeder Mahlzeit gleich mit Waſſer zu füllen und mittels 

einer Flaſchenbürſte in Soda⸗ oder Seifenwaſſer zu reinigen. 

Der Sauger iſt nach jedem Gebrauch ab⸗ und auszureiben, 

abzuſpilen, täglich einmal auszukochen, und in einer ſauberen 
Schale zugebeckt aufzubewahren. Tritt Durchfall ein, ſo 
laßt die Milch ſort, gebt dünnen, ſchwach geſüßten Tee, und 
fragt ſofort den Arzt um Rat. Der Säugling ſoll in der heißen 

Zeit in das kühlſte Zimmer der Wohnung geſtellt werden 

oder an einen ſchatligen Platz im Freien. Die Bekleidung 

ſei ganz leicht. Weg mit Federbeiten, Wickeln und allen be⸗ 

engenden Kleidungsſtücken. Das Kind muß im Sommer täg⸗ 

lich gebadet werden. 

Das läßt ſich hören. Die Gläubiger der Schenkſchen 

Werft in Elbing hielten ihre erſte Verſammlung ab. Dabei 

ſtellte der Konkursverwalter mehrere hübſche Einzelheiten feſt. 

Vei der Eröffnung des Konkurſes hatte die Werft einen 

Kaſſenbeſtand von 1584 Mark. Für einen Höker mag das 

ein ganz nettes Sümmchen ſein. Aber für ein induſtrielles 

Unternehmen, in dem 200 Arbeiter tätig (ind, bedeuten die 

paar Mark gar nichts. Trotzdem der Konkursverwalter ſich 

die größte Mühe gegeben hat, vermochte er bisher nicht zu 

ermitteln, wo all das Geld geblieben iſt, das die Werft zu⸗ 

ſannnengepumpt hat. Es ſteht feſt, daß ſie eine Million 
Mark Schulden hat. Das Geiellſchaftsvermögen der Herren 

Siede und Schenk betrug 110 000 Mark. Es iſt vollſtändig 
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verloren. In mehreren Füllen hat die Firma Schent bei dem 

Bau ihrer Schiffe bedeutende Summen zugeſetzt. Doch rei⸗ 

chen dieſe Summen nicht entfernt aus, den Verblelb des feh ⸗ 

lenben Geldes zu erklären. Die Verkaufsverhandlungen ſind 

noch immer nicht abgeſchloſſen. Jedenfalls wird das Ergebnis 

des Konkurſes ein ſehr mageres ſein, auch wenn die Werft 
r Hamburger Firma erworben werden follte. 

Verunglückter Stapellauf. Der für Cuxhaven beſtimmte 

Lotſendampfer Elbe 3 ſollte auf der Schichauſchen Ruſſenwerft 
in Elbing vom Stapel laufen. Zunächft ſchien es auch gut zu 

gehen; dann aber blieb der Dampfer ſtecken. Abſchleppungs⸗ 

verſuche, die am Nachmittag und am Tage darauf vorge⸗ 

nommen wurden, hatten keinen Erfolg. 

30 Jahre iſt der Arbeiter Gehrmann in Elbing alt. Da⸗ 

von hat er 10 Jahre in Strafanſtalten zugebracht. Die Elbin⸗ 

ger Strafkammer verurxteilte ihn jetzt wieder zu drei Jahren 

Gefängnis. Gehrmann hatte eine große Schaufenſterſcheibe 

zerſchlagen und einen Arbeiter mit dem Meſſer ſo zerſtochen, 

daß der Verletzte vier Monate im Krankenhauſe liegen mußte. 

— Der verurteilte Gehrmann iſt der beſte Beweis, daß das 
heutige Straffyſtem keinen Menſchen zu beſſern vermag. 

fiöniglich Preußiſche Schornſteinfeger kamen nach 

Lupushorſt zu Veſuch. Es waren ihrer zwei. Sie behaupte⸗ 

ten aus Elbing zu ſein. Die Behörde hätte ſie beauftragt, 

ſämtliche Schornſteine des Dorjes zu fegen. Da in Preußen 

die Regierung ſich ihrer Untertanen mit weitgehender Für⸗ 

ſorge annimmt, glaubten die Lupushorſter meiſt der Erklä⸗ 

rung und ließen willig fegen. Wo das nicht geſchah, wurden 

die ſchwarzen Geſellen ungemüllich und brohten mii Anseipen. 

Dieſe Drohung verfehlte nie ihre Wirkung sund dann kaſſierten 

die Schornſteinfeger ein: 17 Mark, § Mark, 5 Mark: je nach 

dem Wohlſtand in dem die Leute lebten, wurden ſie geſchatzt. 
Darauf zogen die Schwarzen von dannen. Die Lupushorſter 
aber zerbrechen ſich die Köpfe, ob die Regierung wirklich die 

Schornſteinfegerei angeordnet hat oder ov ſie zwei geriſſenen 

Speckjägern in die Hände gefallen ſind. 

Der Kündesmordes verdächtig ſoll die Frau des Arbeiters 

Wippel in Beiershorſt ſein. Sie wurde dieſer Tage verhaͤftet. 

   

  

Danzig⸗Sand 

Die Talſperre Straſchin-Prangſchin ſoll durch ein Aus⸗ 
gleichbecken unterhalb des Staudammes verbeſſert werden. 

Das Leitungsnetz der Ueberlandzentrale wird einen weiteren 

Ausbau erfahren. Die Koſten betragen zirka 290 000 Mark— 
Diesbezügliche Vorlagen ſollen dem nächſten Kreistag des 
Kreiſes Danziger Höhe zugehen. 

Stuhm⸗Marienwerder 
Entflohen ſind aus bem Zentralgefänglis in Skahmi di⸗ 

Strafgefangenen Ernſt Kliebuſch, Johann Klauß und Ernſt 
Vogt. Sie hatten noch längere Freiheitsſtrafen zu verbüßen. 

Die Fläichtlinge ſollen ſich nach Marienburg gewandt haben, 
konnten aber bisher nicht ergriffen werden— 

  

Noſenberg⸗Cöbau 
Ein Zlegelelverkauf war die Urſache, daß der Rendant 

der Spar⸗ und Darlehnkaſſe in Biſchofswerder vor die Straf⸗ 
kammer kam. Im Jahre 1907 mußte der genannte Verein 
E Ziegelei bei Beiſchoſowerder in der Zwangsverſtelgerung 
übernehmen. 1909 wurde das Unternehmen an den Ziegler⸗ 
meiſter Raſenfeld verkauft. Der Mann machle in zwei Jahren 
bankerott und verlor ſein ganzes Vermogen. Der Rendani 
der Duclehnskaſſe wurde nun des Betruges angeklagt. Er ſoll 
den Stand bes Unternehmens günſtiger geſchüldert haben, als 
er wirklich war. Nach einer umfangreichen Veweisaufnahme 
und einer langen Beratung gab das Gericht ein freiſprechen⸗ 
des Urteil ab. Ztrar habe es der Angeklagte in dem Vrief, 
in dem er den Ankauf empfahl, nicht genau mit der Wahrheit 
genommen. Nur der Ojen war für den Brund von 171 Mill— 
Steinen eingerichtet, nicht die ganze Ziegelei. Die an⸗ 
deren Punkte ſcheiden als unerwieſen und unweſentlich aus. 
Der Käufer war aber Fachmann, er hal ſich die Zlegelei 
angeſehen und mußte bei einiger Aufmerkſamkeit die vorhan⸗ 
denen Mängel ſehen; der Brief allein könnte ihn nicht zum 
Kauf bewogen haben. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Unfall. In Thorn wurde an der Ecke Katharinenſtraße 

und Friedrichſtraße ein Radfahrer von einem Automobil an⸗ 
gefahren. Glücklicherweiſe wurde das Auto durch das Fahr⸗ 
ruͤd gehemmt und zum Stehen gebracht, ſo daß herbeieilende 
Soldaten den Verunglückten unter dem Auto hervorziehen 
konnten. Die Verletzungen ſollen nicht allzu ſchwer ſein. Der 
Verunglückte, der 15jährige Arbeiter Emil Heinrich, wurde ins 
Diakoniſſenhaus gebracht. Die Urſache des Unfalls ſoll wieder 
das übermäßig ſchnelle Fuhren gemeſen ſein. 

Beirugsprozeß Dunker. Der einer großen Menge Be⸗ 
trügereien angeklagte Schwindler Dunker wurde von der 
Thorner Strafkammer wegen Betruges in fortgeſetzter Hand⸗ 
lung zu zwei Jahren vperurteilt, wovon ein Jahr und ſechs 
Monaite durch die Unterſuchungshaft verbüßt ſind. 

    

Schlochau⸗Flatotv 
Ertrunken. Aus einem Kahn fiel in Baldenburg der 

ſiebenjährige Sohn des Schuhmachers Matz in den Stadiſee. 
Der Kleine ertrank, da niemand den Vorgang bemerkte. 

ů Die Stadiverordneten von Flatow bewilligten für die 
Abgebrannten in Stietz eine Beihilfe von 150 Mark. 

    

Neuſtadt⸗Putzig⸗Karthaus 
fiarthaus will Sladt werden. Einſtimmig beſchloß die 

Gemeindevertretung ein neues Geſuch an die Negierung zu 
richten. Im Jahre 1908 iſt das bereits geſchehen. Der Kreis⸗ 
ausſchuß und der Provinziallandiag unterſtützten den Wunſch 
der Gemeinde Karthaus. Trotzdem lehute der Miniſter das 
Geſuch ohne Angabe von Gründen ab. Wird es diesmal' 

andersf 
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Vermiſchtes 
— Eine Zeilungshumoreske. Bei der fieberhaften Eile, 

mit der heute eine Zeitung hergeſtellt werden muß, kommt es 

häufig vor, daß beim Umbrechen des Blattes Satzverſtellungen 

unterlaufen. Das ſind unvermeidliche techniſche Unzuträglich⸗ 

keiten, die niht viei zu beſusen Juben, bu bet aανfHnerTI 

Leſer den Fehler leicht ſelbſt korrigiert. Selten geſchieht es, daß 

ein ſolches techniſches Verjehen ein ſo komi 55 is 

herbeiführt, wie es kürzlich bei einem im fränzöfiſchen Teil 

Lothringens erſcheinenden Blatte der Fall war. Der Metteur 

der Zeitung hatte beim Umbrechen bei zwei Notizen die Titel 

und die Schlußſätze vertauſcht. Das Ergebnis dieſer Verſehens 

zeitigte folgende merkwürdige Notizen: 

Eine bedeutſame Eheſchließung. 

Zwei ausgemachte Taugenichtſe beluſtigten ſich geſtern 

damit, auf der „Avenue de la Grande Armec“, den Hund des 

bekannten Baumeiſters Herrn Zenith zu quälen. Sie hatten 

dem armen Tier einen Kochtopf an den Schwanz gebunden und 

ihm Raketen in die Ohren geſteckt. Eine große Anzahl von 

Freunden hatte ſich eingefunden, um die Neuvermählten zu 

beglückwünſchen, und wir ſchließen uns dieſer. Glückwünſchen 

freudigen Herzens an. 
Zwei Strolche. 

Geſtern wurde in der Domlirche die Trauung von Herrn 

Joſé Hiſpano mit Fräulein Helene de Pont⸗Mirabeau, der 

Tochter des Admirals und von Frau de Pont⸗Mirabeau ge⸗ 

borene Rond gefeiert. Die beiden Taugenichiſe wurden von 

einem Schuhmann zur Polizeiwache geführt Und ein Strafver⸗ 

fahren gegen ſie eingeleitet. Wir wollen hoffen und wünſchen, 

daß beide der Zwangserziehung überwieſen werden und ſo 

Gelegenheit erhalten, über das Blödſinnige ihres Streiches 

nachzudenken. 
— die beſorgten Kolonlalſchwärmer. 6000 Mark hat 

Herr Wörmann dem Profeſſorenrat in Hamburg zur Ver⸗ 

fügung geſtellt als Preis für die beſte Bearbeitung der Frage: 

Durch welthe praktiſchen Meßnahmen iſt in unſeren Kolonien 

eine Steigerung der Geburtenhävfigkeit und Heräabſetzung der 

Kinderſterblichkeit bei der eingeborenen Bevölkerung — des 

wirtſchaftlich wertvollſten Aktivums unferer Kolonien — zu 

erreichen? Verückſichrigt ſollen auch werden die religiöſen, 

ethnographiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, ſoweit dieſe 

von Einfluß auf Geburtenzahl und Säuglingsſterblichkeit bei 

den Eingeborenen unſerer Kolonien ſind. Außerdem ſollen 

praktiſche Vorſchläge zur Steigerung der Geburtenhäufigkeit 

und Verhinderung der Kinderſterblichkeit gemacht werden. Und 

ſchließlich braucht die Arbeit nicht die geſamten deutſchen Kolo⸗ 

      

nien zu umfaſſen, es genügt auch, wenn einzelne Schutzgebiete 
herausgegriffen werden. 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß die Preisaufgabe, die der 

Profeſſorenrat an das ſchwarze Brett der Univerſität anſchlagen 

ließ, „gelöſt“ wird. — Vielleicht melden ſich einige Herren zur 

Löfung dieſer Aufgabe, die bereits „praktiſche“ Erfahrungen 

in den Kolonien erworben haben. So könnte Herr Trotha, 

der Hererobekämpfer, zweifellos nachweiſen, wie der Dezimie⸗ 

rung der Farbigen enigegengearbeitet werden kann. Vielleicht 

auch Prosper von Arenberg u. a. in. — Ferlier auck 

die Herren Fuſelexporteure ſachkundige Leuie ſein, und . 

lich diejennigen, die in den Kolonien zur Verbreitung der 

Syphilis beitragen. 
Intereſſant aber iſt es, daß die farbige Bevölkerung durch 

den Profeſſorenrat in Hamb irtſchaftlich wert⸗ 

vollſten Aktivum“ unſerér Kols 3; während doch 

aus der bisherigen Behandlung der Farbigen zu ſchließen war, 

daß man ſie auszurotten willens ſei. — Hoffentlich bleibi die 

Löſung der Preisaufgabe der Oeffentlichkcit nicht verſchloſſen. 

— Verpachtung von Bahnhofswirtſchaften. Die Pacht⸗ 

preiſe der Bahnhofswirtſchaften werden bei jeder ſich bietenden 

Gelegenheit immer mehr in die Höhe getrieben. und die Eiſen⸗ 

bahnverwaͤltungen ſind nur zu geneigt, ohne Rückſicht auf An⸗ 

geſtellte und Göſte die höchſten Gebote zu akzeptieren. Welche 

Gebote auf die Neuausſchreibungen abgegeben werden da⸗ 

zeigt wieder einmal die Verpachtung der Magdeburger Bahn⸗ 

hofswirtſchaft. Dieſe erbrachte bisher 51 500 Mark jährliche 

Pachi. Die neuen Angebote — es ſind nicht weniger als 121 

— bewegten ſich meiſt zwiſchen 50 000 und 60 000 Mark. Nun 

iſt zweifellos eine Steigerung entſprechend dem Anwachſen des 

Verkehrs und damit auch des Umſatzes in der Bahnhofswirt⸗ 

ſchaft zu erwarten. Aber daß die Angebote, die weit über 

60 000 Mark hinausgehen, wahrſcheinlich alle Ausſicht haben, 

berückſichtigt zu werden, iſt bedauerlich. da die überhohen 

Pachten doch nur dadurch aufgebracht werden können, daß die 

Qualität der gebotenen Speiſen und Geß beeintr 

n für das Perſonal geſpart en muß. 
ſchen 70⸗ und 

und daß an Gehäl 

Nicht weniger als fünf Gebote bewegen ſich zwi 
80 000 Mark. 2 Steigerung des Umfatzes gehört dazu. 

ſtatt 141 Market h 219 Mark, alſo 78 Mark mehr Pacht 

zu zahlen! Gegenäber dieſen übermäßigen Angeboten nehmen 

ſich Angebote bis herunter zu 12 000 Mark ſehr ſeltfam aus. 

Daß dieſen niedrigen Geboten die Eiſenbahnverwaltung nicht 

näher treten kann, iſt ſelbſtverſtändlich; aber ebenſo follte ſie 

von vornherein Gebote ausſchalten, die eine dem reiſenden 

Publikum dienliche Wirtſchaftsführung als unwahrſcheinlich 

erſcheinen laſſen. Es iſt ja richtig, daß früher die Bahnhofs⸗ 

  

   
   

       

        

              

    

  

    
  

      wirtſchaften manchen Pächter zum wohlhabenden Manne ge⸗ 

macht haben, aber dieſe Zeiten ſind doch heute im allgemeinen 
vorüber. Und die Eiſenbahnverwaltung hat an ſteigenden Ein⸗ 
nahmen wirklich kein Intereſſe, die nur durch eine nicht ein⸗ 
wandfreie üſchaftsführung aufgebracht werden roͤnnen. 

Wie moderne Geldſchrankknacker arbeiten. Intereſſante 
Mitteilungen über das Vorgehen der modernen Einbrecher 
macht die Königliche Brandyverſicherungskammer in Dresden 

     

  

zur Warnung des Pubnrums. Syre Erfahrungen und Beovach⸗ 

tungen fäaßt die genannte Behörde in folgendem zufſammen: 
M rbittert Krieg führenden Parteien ſind Geldſchrank⸗ 
fabrikanten und Einbrecher zu vergleichen. Der Einbrecher, 
der ſich früher an einen Geldſchrank heranwagte, verſah ſich 
mit Hammer, Stemmeiſen und dergleichen gefährlich ausſehen⸗ 
den Werkzeugen, die einem modernen Geldſchrank gegenüber 
nußloſes Spielzeug ſind. Aber ihre Werkzeuge ſind nach und 

h verfeinert. Der Einbrecher ſelbſt hat ſich in der Auf⸗ 

machung verbeſſert und macht in den meiſten Fällen einen 

eleganten, weltgewandlen Eindruck. Von den Anſtrengungen 

vei der „Arbeit“ iſt heute in den wenigſten Fällen zu ſprechen. 

Das Knallgasgebläſe, oder auch Schneidebrenner genannt, er⸗ 

zeugt durch gemeinſames Verbrennen von Waſſerſauerſtoff und 

Sauerſtoff eine Stichflamme, die Panzerplatten wie Wachs zum 

Schmelzen bringt. Die hierzu ecforderlichen Gasflaſchen kör⸗ 

nen bequem in der Taſche mitgeführt werden. Unter Benuzung 
von Schneidebrennern ſind ſchon zablreiche Geldſchrankeindrüche 

erfolgreich ausgeführt worden. Der Einbrecher braucht nur ein 

Loch in den Geldſchrank oder in die ſortür zu ſchmelzen, 

um bequem mit der Hand in das 15 hitteinfaſſen zu 

können. Das geſährlichſte aller Mittel iſt jedoch das Thermit⸗ 

pulver, das loſe in der Taſche oder ſonſtwo ſchutzlos mitzu⸗ 

nehmen iſt, denn das Pulver an ſich iſt völlig gefohrlos, da es 

nur durch Magneſium zur Entzündung gebracht werden käann⸗ 

Es entwickelt damit aber ſofort eine Hitze von 2000 bis 3000 

Grad Celfius. Schon in geringer Menge verwendet, übt Ther⸗ 

eine Panzerplatte dieſelbe Wirkung aus, wie ein Stück 

glüh ů 2 der zur Be⸗ 

leuchtung dienende elektriſche Str. ů Einbrechern eine 

willkommene Kraft, da mit dieſem ein Geldſchrank ebenfalls 

geöffnet worden kann, indem an die elektriſche Lichtleitung zwei 

Drähie geknüpft werden, von denen einer mit dem Geldſchrank. 

verbunden und das Ende des anderen mit einem Kohkeſtift 

verſehen durch die mit Aſbeſthandſchuhen bekleidete Hand des 

Einbrechers gegen die Geldſchranktür gedrückt wird. Die eiſerne 

Tür des Geldſchraͤnkes fängt an der Berührungsſtelle des 

Kohleſtiftes an zu glühen und zu ſchmelzen. Durch langſames 

Weiterführen des Stiftes kann ein Loch in die Geldſchranktür 
geſchmolzen werden. 
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Schuhmann oder Herr Schutzmann? 
Nͤchtüches Reslouire zwiſchen Reſerveofflzleren und 

ů Schutzleuten. 

Vor der 134. Aßtellung des Schöffengertchin Berlin⸗Mitie 
lond eins Berbandtung ſtalt, in der ein cigenarttges Blld 
aus Berlin bei Nacht entrollt wurdt. Die beiden Ritterguts⸗ 
befiher und Reſerveoffigiere Kempke und Krüger hatten im 
Danuar d. 3e. mit ihren Frauen die deutſche Reichshaupt ; 
ſtobt beſucht. In der dritten Morhrnſtunde gerieten die 
Herrſchalten Utiter den Linden un der Kranzlerecke bel der Be⸗ 
zahlung eines Ch. ſcurs in heſtige Strreitigtetten, da der 
Chauffeur nach Anſicht der Herren unberechtigte Anſpeüche 
krhob. „ie in der Reihe haltenden anderen Chauffeure 
nabmen für ihren Kallegen Partei. Es kuam zu einem ſehr 
lauten Wortwechſel, die Chauffeure ſollen ſeyr heſtig geſchimpft 
unp die Herren bedroht haben. Kemple rieij die Hilſe eines 
in der Nähe poſtlerten Schußmanns an, dei Schußmann ſoll 
jedoch den Hüſeruf unbeachtet gelalſen haben. 

Vis hlerber eniwickenen ſich die Dinge in rubiger Buhn, 
aber durth däas Zufſammentreffen verſchiedener Umſtände 

folgten letzt wüfte Szenen. Nitlergutsbeſitzer Kempke drängte 
ſich durch die ihn umringenden Chauffeure und nat in großer 
Errezung an den Schutmann mit den Worten heran: „Wes⸗ 
baid kammen Sie nicht, wenn ich Sie um Hilfe anruſe?“ 
Der Schutzmann antwortete: 

Ich ſchreile nur ein, wenn ich herr Schutzmann 
genannl werde.“ 

Der Rittergutsbeſißer erwiderte: „Ich nenne einen Schuß⸗ 
mann, der im Range eines Unterokſtziers ſteht. ebenſowenig 
Herr, wie einen IInterofſfizier; dazu fühle ich mich als 
Reſetveofflzier nicht verpflichtet. 

Dieſe Bemerkung veranlaßte den Schutzmann, Kempke 
zu verhaften. Mit Unterſtützung eines inzwiſchen herbei⸗ 
geilten zweiten Schutzmannes wurde der Rittergutsbeſiter 
und Reſerveoffizier im Laufichritt nach der in der Georgen⸗ 
ſtraße belegenen Poltzeiwache geführt, oder, wie ſich der Ver⸗ 
baftete vor Gericht ausdrückte, geſchleift. Dies geſchah, ob⸗ 
wohl Herr Kempke ſofort riek: „Sie haben nicht nötig, mich 
zu verdbaften ich werde mich iegitimieren* Inzw Ich 

der zweilt Rittergutsbeſitzer Krüger nebſt den beide 
gutsbeſitzerrrauen dem Verhafteten nachgeeilt. Krüger, dem 
das aufgeregte Temperament ſeines Freundes Kempfe belannt 
war, ſuchte dieſen zu berußigen mit den Worten: „Gehe 
ruhig mit, es kann dir ja nichts paſſieren.“ 

'ei bieien Worten tegte Krüger eine Hand auf den Arm 

    

   
  

      

mehrere Schutleute derbeigekommen — erblickte in dieſer Be⸗ 
wegung den Verſuch einer Gefangenenbefreiung. Der Schutz⸗ 
mann erklärte deshald auch Krüger für verhaftet und legte 
Siieg jökont giz. ů 

Un.    

  

beiden Verhafteten machten 
n itimieren, ſie wurden jedoch 

unter heitigen Vüffen und Schlägen zur Polizeiwache ge⸗ 
bracht und angeblich in dieſer ſo geſchlagen, daß ſie bluteten. 

Erſt nach einigen Stunden, nachdem durch telephoniſchen 
Anruf die Perſonalien der Verbaſteten feſtgeſtellt waren, 
konnten ſie, angeblich blurüberitrömt, die Polizeiwache ver⸗ 
laſſen. Am folgenden Tage erſtatreten die auf der Polizei⸗ 
vache verprügelten Rittergutsbeſizer und Neſerveoffiziere 
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olge gegeben werden, d 
ren As n vollen en Ass nvollen 

Dienen, dieſe zur Verhaftung nicht nur derechtigt, ſondern 
ſoont verrflichtet waren und eine lleberſchreiteng der Amts⸗ 
gewait niant vorgekommen ſei. Dagegen wurden die Ritter⸗ 
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gutsbeitzer und Reſerveoffziere wegen Beamtenbeleidigung. 
Widerſtands gegen die Staatsgewalt. zätlichen Angriffs auf 
Beamte Sig 18 

    

vernommenen vi 
ungen der Ankla. 
nemmene Kaui 
Vorg in di    

    

'elegenheiten nicht zu 
in moglichſt 

     

        

zu erkennen 

in gerodezu 
elten, da 

SFrükzug nach Frankfu 
andelten Herren foweit 

LesHalb 12. 

  

       

  

   

        

   

  

   

  

   

  

   

   

      asf Freilsrechung. r f 
gen kundgeben, daß die An⸗ 

ue jeden Grund in 
den find und daß ſie 

Abwehr gegenübergetreten 

jogleich auf Freiſprechung 
Kempke wegen 

   

i Unkoſlen flürzen möchir. 

  

    

   

— jer Gerichtzhof hat ſich in allen Bunkten 

den Kusfübrungen des Heren Werlabtgers angeſchloſſen. Ich 
halts es ober noch für erjorderlich, ausdrücklich zu betonen, 
doh mir in mieiner dreißiglöhrigen Prapis als Strakeichte 

ein brrurtiger Gorgehen von Polizribermton noch nicht vor⸗ 

gekommen iſt, Es iſt gerabezu unerbört, wirs dle Pollzet' 

—— ſich auſgeführt haben, 
Et 

Mit dleſer durchaus berechticlen Kritik ſchloß die Ver⸗ 
handlung. Man kann die ffrage darun knülpfen. ob und 

wie wiil dit Bramten zur Rechenſchaft wegen ihres elgen⸗ 
n Nerhaltene gezcgen werden arligen Verbalters gesregtn werden. 

Gewerſſhofices — 
Dav ſchnorrende Scharfmacherblatt. —— 

Der Schleifftein des Scharknachern Frelherrn v. Reiswitz, 

die Deutlche Arbeltgeberzeitung. belindet ſich in der 

Klemme. Das Unternehmertum läßt ſich diele Scharfmacherei 

gegen die Arbeiter zwar gern gelallen. aber ſie iſt ihm voch 

anſcheinend nicht ſo viel wert, daß es ſich dafür in beſandere 
Nußt können äaber die fleißigen 

Schleilſteindreher im Dienſte der Ausbeutkung und Unter⸗ 

drückuntz der Arbeiterktaſſe auch nicht von der Luft leben; Im 

(hegentell. ſie ſtelen meiſt ſehr hohe Anſprüche! Um nun den 

Schleifſtein richtig im Berriebe zu erhalten, geht man zu den 

Münnern mit den zugeknöpften Taſchen ſchnorren. Die 

Deuiſche Arbeitgeberzeitung. Zenlralorgan der deutſchen Ar, 

beilgeberverbände, offizielles Publikationsorgan von einigen 60 
zentralen und lpkalen Unternehmerorganiſationen. die auf dem 

Brieftopf namentlich aufgeführt lind, verſandte an eine Reihe 

deutſcher Unternehmer kolgenden Beitelbrief: 

„Verlin S. 42, Oranienſtraße 140—142, den 28. Juni 1914. 
Chei⸗Bureaul 

Herten . Geſtützt auf die anliegenden Ausführungen 
der „L. d. D. A.“ richten wir an Sie die ergebene Bitte, in Ihrem 
Ctat auch einen 0t für die Deutſche Arbeitgeber⸗Zeitung vor· 
zuſeden. Sie kömpft ſeit mehr als 12 Jahren durchaus uneigen ⸗ 
mühig ausſchließlich für die Intereſſen der deutſchen Unternehmer. 
Die innerbalb dieſes Zeitabſchnittes erfolgte Organiſatlon der Ar⸗ 
beilpeder iſt in der Hauptſache der Vorarbeit der Deulſchen Ardeit · 

geber⸗Zeitung zuzuſchreiben, die in Ritlionen-Auflagen an alle 
berkteiſjr Deulſchlunds verbreitrt wurde. 
isher hat der Verlag di 
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grehen Propaganda⸗Unkoſten 
gelragen, Unterſtützt durch eine Anzuht deutſcher Induftriefirmen, 
weiche in Anerkennung der Bedeutung der Deuiſchen Arbeitgeder⸗ 

ker ſchan ſeik längerer Zeit Inſerotenauftrage regelmöhßig 

  

   

  

R glauben nun annehmen zu dürſen, daß auch Sie das 
Bedürjnis der weiteren möglichſt lücenloſen Organijation der 

deulſchen Arbeitgeber anerkennen. Deshalb wiederbolen wir unſer 

erßb. Erluchen. Ihre Syompathie dadurch zum Ausdruc zu 
der Deautſchen Arbeitgeber-Zeitung Jhre Inſer⸗ 
ſen. Die große Derbreitung des Blattes in 

3 zren ten zählen, gib! 
r für eine angemeliene Gegenleiftung. —— 

Unler heutiges Schreiben adrelſieren wir an das „Chef ⸗ 

Mureau“ und bitten um diskrete Behandlunß der An⸗ 

  

          

   
       

  

Hochachtungsvoll 
Ple Deittiche Arbeitgeder⸗Zeitung. 

S. Es dürler noch nicht beĩannt ſein, daß auch 
die Bereinigung der Deutſchcn Arbeitgeberverbände als Geſell⸗ 
(chaiterin finanzieil an der Deutſchen Ärdeitgeder⸗Zeitung be⸗ 

t iſt.“ 
Die „anliegenden Ausführungen der V. d. D. A.“ (das 

ung der deutſchen Arbeligeberverbände), auf die 
Bettelbrief „ſtützt“, ſind einem Rund⸗ 

P. S. Es dürlte Iunnte 

  

   

  

    

   
   

   
Deutſchen Arbeitgeber⸗Zeitung zur Ver⸗ 
Zu dem virklichen Vorteile, den das 
Arbeitgeber⸗Zeitung bei der Mannig⸗ 

faltigkeit des ſes der Jeitung und ihrer hohen Auf⸗ 
lage für die mlerierenden Firmen dietet. kenunt noch der weitere, 

agende Vo dem aus dem 
Her Deut⸗ 

‚ zialpoliti. 
das dringendſte, 

ihre Annoncen der 
n. 

  

   

       
   

      

    

    

      

   

    

    

die ihm beigelegte Empfehlung 
Es iit außerordentlich bezeichnend, daß 
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d wäicht die andere!“ aus freien Stücken Rechnung 

E 12 

iſt, als 
N und der Eichweiler Bergmerksverein 

ieſenproßte m Die Lage der Vergardeiter, die unter 
meiler Bergwerksverein fronden, war von jeher 
. im Jahre 1752 wohnten 300 Mann 

Der Knappſchaftsdirektor Simon ſchrieb, 
kſyſtem Zerrſchte, welches die 

ü Ser Teil der 
A 

tgers wurde nicht gedacht, 
die Dergarbeiter ſchliefen auf den Platten des Zimmers. 

Die Se zit „Vereinigte Steinkohlenvergbau“ 

epiers machte 1861 ſchon 10 Pro⸗ 
vezahne ihren Ardeitern Lotzn von 
Schicht. 1888 ſtand der Lohn noch immer unter 3 Ml. und 

V 
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des 
Diwidende und 
1,33 

   

    

einen 

    

kam es auf den Zechen Notberg, Anna. Marie am 13. Mal 

zur Ärbeiisniederlegung. 
Mann 

Am 18. Mai ſtanden von 5860 
Belegicherr 2465 im Streil. Auf den Eſchweiler 

ung. Auf den anderen dauerte der 

ein. Im Jahre 1907 betrug der 

  

    n Lohnunterſchied von 30 Pf., 

das derdlent den ſtrongſten 3 

    

  

rgarbeiter 4.88 M. gegen 4,99 M. 

5,91 Mk. betrug gegen 4,883 Mk. bel Aachen. Der Hauer⸗ 

tohn ſtand im Sberbergam: Dortmund im 1. Blertethlahr 1914 
auf 6,52 Wer., der Aachen 5,57 Mk. Dies ſind dle amtlichen 
Aaht, Zahlen. 

Da die Lohnredutzlerungen immer ſtärker werden (ein⸗ 

jelnen Kameraden hat man bis zu 1,00 Mt. pro Schicht 

abgebrochen), hat ſich im Wurmgebiet eine Erbitterung an⸗ 

geſammelt, die den Grubenbeſitzern fagen ſollte, nicht zu weit 

zu gehen. ins ſind 

72* Asi Wintygerichternt ctts in der] bergleute verſchob, ſo daß im 1. Biertelſahr 1018 der Durch⸗ 

— — Gen Pic aun n . e im — Dortmund nörbliche Reolere 

Die Profiie des Eſchweilcr Bergwerksverein: 

berart, daß ſich die Grubenherren ſchämen follten, den ge⸗ 

ringen Lohn des Bergmanns noch zu ſchmälern. Trotzdem 

vom Rohgewinn im Geſchäftsjahre 1912 13 2 407 757 Mk. 

abgeſchrteben wurben., die Veamtenbelohnungen (Prämien) 

260 000 Mk. betrugen und die Herren Auffichtsräte für ihre 

„ſchwere“ Arbeit die Kleinigtett von 222 945 Me. erhlelten, 

blieb zur Verteilung an die Akkionäre noch eine Dividende 
von 10 Prozent oder 3 400 000 Mk. gegen 3 040 000 Mk. 
im Geſchäftsſahre 1911/12. Die Gelamtzahl der Bergarbeiter 
bel Aachen betrug im 1. Viertelfahr 1914 15 610 Mann. 
Hätte man ſich einmal damit begnügt, ſtatt 2 407 757 Mk. 
nur eine Million abzuſchreiben, dagegen die übrigen 
1407 757 Mk. zur Vohnaufbeiſerung verwandt, ſo hätte der 
Eſchweiler Bergwerksverein den Arbeitern noch eine Lohn⸗ 
zulage geben tönnen, ſtatt rigoraſe Abzüge zu machen. Die 
„armen“ Attienbeſizer hätten dabei immer noch die 
3 800 000 Mk. Reingewinn unter ſich teilen können. Die 
Vergarbeiter des Wurmgebietes ſind ſich einig, mit allen 
Mitteln jede weitere Verſchlechterung ihrer Lage abzuwehren. 

Die Kaſſenärzte des Kreiſes Riederbarnim 
ſtreiken. 

Zwiſchen der Verwaltung der Ortskrankenkaſſe des Kreiſes 
Niederbarnim und den 118 der Kaſſenärztlichen Vereinigung 
angehörenden Urzten iſt ein Konfliktt ausgebrochen. Die 
Arzte haben am Montag ihre Tätigkeit für die Kaſſenmitglieder 
eingeſtellt, um dahin zu wirken, daß das jehige Vertrags⸗ 
proviſorium durch ein feſtes Verhältnis erſotzt wird. 

Die Verwaltung der Ortskrankenkaſſe erklärt zu dem 
Konflitt: Im Kreiſe Niederbarnim war die ärztliche Ver⸗ 
forgung ſeit dem 1., Junuar 1914 durch vortäuflgen Vertrag 
mit der Kaſſenärztlichen Vereinigung im Kreife Niederbarnim 
geregelt worden. Nach dieſem Abkommen zahlt die 
Kaſſe nierteljährlich 860000 Mark an die Kaſſenärztliche 
Vereinigung mii der Maßgabe, daß die Bedingungen des 
endgültig abzuſchließenden Vertrages mit rückwirkender Kraft 
vom 1. Januar 1914 zur Auwendung kommen follen. 
Seitens der kaſſenärztlichen Vereinigung wurde kurz vor Ab⸗ 
lauf des Inteximiſtikums die Forderung aufgeſtellt, die Ab⸗ 
ichlagszahlung von 80 000 Mk. auf 120 000 Mk., alſo um 
50 Prozent zu erhöhen. Dieſer Forderung konnte bei der 
jetzigen Mitgliederzahl unmöglich entſprochen werden. Die 
Kaſſe war dagegen bereit, das Interimiſtikum unter den bis⸗ 
herigen Vedingungen bis zum 30. September 1914 zu ver⸗ 

  

längern. Nach Mitteilung der kaſſenärztlichen Vereinigung 
wurde die Rauichale nur gefordert, um einen Druck zum 
ſchnelleren Abſchluß des Vertrages auszuüben. Nun ſieht 
es aber gar nicht im Machtbereiche der Kaſſe, den 
endgültigen Vertragsabſchluß herbeizuführen. Hierfür ſind 
maßgebend die Beſtimmungen des Berliner Abkommens 
vom 23. Dezember 1913. Nach dieſen iſt der Ab⸗ 
ſchluß des Vertrages an einen Ausſchuß, der von den 
im Regiſter eingetragenen Aerzten und Kaſſenvertretern 
gebildet wird, überwieſen. Die Vr.airbeiten zur Konſtituierung 
dieſes Ausſchuſſes liegen dem Verſicherungsamte ob und ſind 
nahezu beendet. Die Kaſſe hat ſich ſtets ſtreng an die Be⸗ 
ſtimmungen des Verliner Abkommens gehalten. Es kann 
nur lebhaft dedauert werden, daß die Aerzteſchaft dies nicht 
anzuerkennen ſcheint und den im Januar hergeſtellten Frieden 
ehne jed ben Grund brechen will. Von der Einſicht 

erwiegenden Anzahl der Aerzte des Kreiſes iſt wohl zu 
irreführenden Beſtrebungen einzelner 

E 

  

   

    

    

  

  

               

      

  

  
  

  

  

Au⸗ nicht folge 

Literatur 
vre, Dr. S. Werben und Gewerkſchaften. Geichichie 

und 3 der gewerkſchaftlichen Asitction. Verlag der Frünki⸗ 
ſchen Verluagsanſtalt und Buchdruckerei, Nürnberg, 1914. 203 
Seiten. 40 Tirtilluſtratienen. Preis gebunden 3 Matk. 

ů‚ Vom „Werben“ der Gewerkſchaften erzählt uns dieſes Buch, oon 
ihrer agitatoriſchen Arbeit, wie ſie ſich aus den erſten Anfängen heraus 
allmählich entwickeli und entſaltet hat zu einem kunſtvollen, wohldurch⸗ 
dachten Tyſtem, das deshalb freilich doch eines weiteren Ausbaues 
immer nöoce arrerftig Auf Grund einer ausgedehnten Quellen⸗ 
forſchung zeigt der 2 r, wie einſt Verſammiungen abgehalten. 
Agitationsreiſen veranſtaitet, Flugblätter abgefaßt und Zeitungen 
aufgebaut wurden, wie ſtets die Methoden der Werbearbeit ſich an⸗ 

  

    

     

        

„ wir heute im großen und kieinen geworben 
3. Ausführliche Kapꝛiel ſchildern da die Organiſation der Werbe⸗ 

ardeit, die agitatoriſchen Aufgaben der einzelnen Gewerkſchaftsorgane, 
die Abhuitung und Ausgeſtaltung von Verjammlungen, die Flug⸗ 
blätter⸗ und Broſchürenliteratur und das gewerkſchaftliche Zeitungs⸗ 
weſen, die verſchiedenen Methoden der Prapaganda „gon Mund zu 
Mund“, die Betriabs⸗ und Hausagitatton, die Werbearbeit imter 
rauen und Jugendlichen uſw. Auch die Bedeutung der politiſchen 

Arbeiterbewegung für die Agitation der Gewerlſchaften wird unter⸗ 
lucht, und eingehend wird geſchilbert, wie die anderen Zwecken 
bienende Betätigung der Gewerkichaften indirekt auch auf die Ge⸗ 
winnung und Feſth⸗ der Mitgtieder wirkt. Es ſehlt nicht eine 
Darſtellung all der natürlichen und ichen Widerſtände gegen die 
gewertſchartliche Agitation, und ſorglam ſind die Vorausſetzungen für 
das Gelingen der Werbeorbeit, die wirtſchaftlichen, ſozialen und 
pſychologilchen Vebingungen einer ſachgeniäßen Propaganda bloß⸗ 
gelegt. So gibt denn das Buch mehr als nur eine geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung und Beſchreibung des Vorhandenen: Es iſt reich an Winken 
fur die Ausgeftaltung der Agitation. Wer immer in der gewerk⸗ 
ſchaftlichen Bewegung tätig iſt, wird aus dem Werke zählreiche An⸗ 
regungen ſchöpfen. 

Neben dem „Werben“ ſteht in der Darſtellung des Buches das 
„Werden“. Wir ſehen, mie wirtſchaftliche Rotwendigkeiten und be⸗ 
wußte Werbearbeit gemeinſam die gewerkſchaftlichen Verbände zu 
imter machtvolleren Organifatianen werden ließen, die heute die 
Bewunderung der ganzen Welt erregen. 

Was dem Buche ſeinen beſonderen Reiz verleiht, ſind vlerzig 
genzſeitige Slluſtrationen, die atllertei Agitationsmaterial, Flugblätter, 
Zeitſchriſten, Plakate ujw. veranſchaulichen. Es iſt wohl zu hoffen, 

   
       

         

   
        L immer zu Ungunſten der Wurm⸗   

  

daß die Gewerkſchaftsbewegung aus dem Werke manchen Vorteil zieht. 

   



  

  

0—— DD Frauen 
Wöcheneliche Beilage zur Wolkewacht 

  

Hanſel 
Stizze von A. Stahn. 

Sie hutten ihn alle gern im Hauſe und in der Nachbar⸗ 
ſchaft, den kleinen drolligen, altklugen Vurſchen, der ſo luſtig 
und geſcheit aus ſeinen hlibſchen blauen Augen daherſchaute, 
das zartweihe Geſicht von nußbraunen Locken umrahmt. Er 
fiel auf unter all den anderen Kindern, die die kinderreichen 
Familien des großen Zinshauſes beſaßen. Selbſt die Frau 
Direklor, die ein Stück weiterhin die neuerbaute Villa unweit 
der Fabrik bewohnte und die eine gar empfindliche Dame war 
und jonſt allem, was nach Proletariat roch, ſcheu aus dem 
Wege ging und immer ängſtlich ihre feinen ſeidenen Röcke auf⸗ 
hob, wenn ſie durch die Kinderſchur hindurch mußte, die 
draußen auf der Straße ſpielte, um ſich ja nicht etwa an den 
„unſauberen Rangen“ zu beſchmutzen, hatte ihm neulich freund⸗ 
lich über den Lockenkopf geſtrichen und anerkennend gemeint: 
„Wirklich ein nettes Kerlchen — man ſollte gar nicht glauben, 
daß das ein Arbeiterkind ſel“ Sie wohnte gar nicht gern. 
hler draußen vor der Stadt, wo eben erſt neue Straßen ent⸗ 
ſtanden; aber ihr Mann, der Direktor der Werkzeugmaſchinen⸗ 
fabrik, woltte in nächſter Nähe ſeiner Arbeltsſtätte wohnen. 

Hanſel war mit ſeinen vier Jahren das jüngſte von fieben 
Kindern, die dazu beitragen halſen, dieEnge der beidenStuben, 
die der Maſchinenarbeiter Karl Huber mit ſeiner Familie inne 
hatte, den Bewohnern recht fühlbar zu machen. Der Vater war 
ein ſtiller, ruhiger Mann, der ſich wenig an Verſammlungen 
und dem Vereinsleben beteiligte, eine in ſich gekehrte Natur, 
und manche ſeiner Arbeitsgenoſſen, die ihn nicht verſtanden, be⸗ 
zeichneten ihn ärgerlich als einen „lauen Vruder“, der offenbar 
gar kein rechtes Klaſſenbewußtſein habe. Huber ſchüttelte nur 
den Kopf, wenn er das hörte, ſagte aber nichts dazu und be⸗ 
diente ſeine Maſchine ſtill und unverdroſſen. SeineVorgeſetzten 
waͤren zufrieden mit ihm. Der Direktor freilich, der überhaupt 
an allem zut mäkeln hatie, dem keiner es recht machen konnte, 

eine rückſichtsloſe Natur, nur einzig darauf bedacht, möglichſt 
viel aus Menſchen und Maſchinen herauszuſchlagen, dem die 
Arbeiter mit böſen Blicken nachſahen, wenn er mit forſchendem 
Polizeiblick durch die Räume wanderte, fand auch an ihm aller⸗ 
lei auszuſegen. Er ſei zu langſam, wo es doch ſchnelles Zu⸗[5 
greifen und raſch entſchloſſenes Handeln galt, wenn einmal 
elwas ſtockte oder ein Verſehen paſſierte an der ziemlich ſchwie⸗ 
rig zu bedionenden und nicht ungefährlichen Maſchine. 

Huber blieb in der freien Zeit am liebſten daheim bei 
ſeinen Kindern. Denen erzählte er Märchen und Geſchichtchen 
uUnd ſchnitzie ihnen alleriei komiſche Figuren von Menſchen 
und Tieren aus Kork und Holz. und eines Tages fertigte er 
gar einen richtigen Hampelmann, den er ſchön bunt anmalte 
uUnd Hanſel ſchenkte. Der war doch nun einmal ſein Liebling: 
und der hielt das Spielzeug gar wert und taufte es nach 
ſeinem eigenen Namen Hanſel und duldete nicht, daß ein 
anderer den Hampelmann in die Hand nahm, nicht einmal 
die eigenen Geſchwiſter. Und wenn nun der Hanſel beim 
Vater ſaß und auf deſſen Geſchichtchen lauſchte, hatte er immer 
den anderen Hanſel im Arm und ließ den auch mit zuhören. 

Die Mutter war eine ziemlich mürriſche Frau, die ſich 
weniger um die Kinder kümmerte als ihr Mann, es auch 
freilich nicht konnte, denn die Arbeit, die ſie für die Trikot⸗ 
fabrik fert gte und mit der ſie den ganzen Tag an der Näh⸗ 
maſchine dejchäßtigi war, uiuß 8 
geliefert werden, ſonſt gab es grobe Vorwürfe oder überhaupt 
keine Arbeit mehr. ů 

Neulich hatte der Vater ſeinen Hanſek einmat mit in die 
Fabrik genommen, und der Bub hatte ſeine helle Freude ge⸗ 
habt an all den raffelnden Maſchinen, den ſurrenden Rädern. 
Der Vater hatte ihm alles erklärt. Was für Verſtund der 

und weich kluge Fragen er ſtellen konntel! 
Die Arbeitskameraden Hubers lachten und prephezeiten dem 
halb verlegen und halb ſtolz blickenden Papa, daß mindeſtens 
mal ein Ingenieur aus dem Kerlchen werden würde. Aber der 
hinzukommende Direktor fuhr grob zwiſchen dieſe Idylle. Ob 
er, Huber, verrückt ſei, Kinder mit in die Fabrik zu bringen? 
Hier ſei doch keine Kinderbewahranſtalt! Er fſolle die Göre 
ſofort wegſchaffen! 

Karl wurde feuerrot und ein Zittern überfiel ihn. In 
ſeine weit Oeölfnecen ſtarren Augen trat ein Ausdruck, daß 
der Direktor bel ückwich. — MWas war das? — — 

„Sei aber t vorſichtig und paß gut auf!“ er⸗ 
mahnte der Direktor eines ſchönen Morgens ſeine Gaitin, die 
zum erſten Male ihr Auto ſelbſt fahren wollte, um eine 
Uebungs⸗ und Spazierfahrt zu machen, die Felder, die Chauſſee 
entlang, um die Fabrik herum. „Ein Auts ilt nicht dein Reit⸗ 
pferd, das jedenn Zügeldruck gehorcht! Es hat ſeine Tücken! 
Biſt du auch ganz ſicher? Soll ich nicht lieber den Chauffeur — 

„Ach geh'!“ lachie die junge Frau leichthin und ſprang 
graziös auf ihren Sitz. „Ich habe mir alles genau zeigen 
laſſen, ich fahre ganz ſicher! Schau nur zu, wenn ich nachher 
an der Fabrik vorbeigeſegelt komme!“ 

Und ſie löſte die Bremſe und legte den Antriebshebel um. 
Surrend ſetzte ſich das Fahrzeug in Bewegung. 

„Sei vorſichtig und fahre nicht zu raſch!“ rief ihr der 
Gatte noch nach— 

Frau Direkior amüſierte ſich köſtlich. Es war auch zu 
munderhübſch, ſo dahinzuſauſen an dem friſchen Morgen! Das 
Auto ſei kein gehorſames Reitpferd, das jedem Zügeldruck ge⸗ 
horche, hatte ihr Mann geſagt. O, im Gegenteil — die Ma⸗ 
ſchine war ja folgfamer als ihr manchmal recht launiſcher 
Schimmel. Sie fuhr an der, Fabrik vorbei und winkte ihrem 
Mann fröhlich zu. — 

Nun noch einmal Jerum, dann war es genug für heute. 

        

  

  

     

    

anderen aufmerkſam und ſcheuchte ſie von der Straße. 

    

  

dle Geſchwindigkeit des Vehikels ſteigerte, ohne daß lie doch 
die Kurbel berührt. Doch die Straße lenkte ſich Rür. etwas, 
daher kam das wohl. Und die Frau Dlrektor ergriff den 
Bremohebel, um ihr Aulo langſamer fahren zu laſſen. Aber 
da mußte etwas dazwiſchen gekommen ſein; es knirſcht und 
knackt im Mechanismus und die Geſchwindigkeit, anſtatt nach⸗ 
zulaſſen, verdoppelte ſich. Sie wurde ganz verwirrt und verlor 
ſofort alle Geſtesgegenwart. Sie wußte auf einmal gar nicht 
mehr, wozu all die Hebel und Kurbeln dienten. Sle fingerte 
aufgeregt daran herum, mit dem Reſultat, daß die Maſchine 
jetzt förmlich über den Boden dahinflog. Sie drückte aufs neue 
auf den Bremshebel — vergebens. Der heltige Luftzug riß 

Veſinnung beſaß ſie aber doch noch, das Steuer nicht aus der 
Hand zu laſſen und den Wagen in der Mitte der Straße zu 
halten, daß er nicht genen die jetzt beginnenden Häuſer ge⸗ 
worſen murde. So raſte ſie auf der neu angelegten Straße 
dahin, den Weg zur Fabrik nehmend. Sie wollte Signale 
geben, aber ſie getraute ſich nicht, das Steuer loszulaſſen. — 

Auf der Straße vor den Häuſern ſpielten wie gewöhn⸗ 
lich die Kinder der Arbeiterfamilien. Auch Hubers Kinder 
waren da und unter ihnen Hanſel, der den andern Hanſel, 
ſeinen Hampelmann, zärtlich in Arme hielt. Sie bauten am 
Rande der noch nicht befeſtigten Straße Sandburgen. Da raſt⸗ 
das Automobll heran, lautlos über den aufgeſchütteten Sand 
fahrend. Die Fahrerin ſah die ſpielenden Kinder, ſie wollte die 
Huppe ertönen laſfen, aber ihre um das Steuerrad gekrampften 
Hände gehorchten ihrem Willen nicht. 

Doch noch rechtzeitig bemerkte eines der Kinder den her⸗ 
anſtürmenden Wagen. Sein gellendes Geſchrei machte die 

Hanſens 
ültere Schweſter ergriff den Vruder am Arm, um ſich ins Haus 
in Sicherheit zu bringen; aber ſtatt ins naheliegende fremde 
Haus lief ſie in kindlichem Unverſtand über die Straße, um 
in das zu gelangen, wo ſie wohnten. Das Bräderchen ließ 
dabei ſein Spielzeug fallen — ſeinen Hanſel, den durfte er nicht 
di liegen laſſen auf der Straßel Er riß ſich los von der 
Hand der Schweſter und ſprang zurück. Und während die 
anderen Kinder die Häuſer gewannen oder ſich doch aus der 
Fahrbahn des Autos brachten, ging die Maſchine in ſauſender 
Hahrt fauchend und ratternd über die beiden Hanſel hinweg. — 

Als hätte das toll gewordene Vehikel ſich damit Genüge 
getan, verlangſamte ſich jetzt ſein Lauf von ſelbſt, es fuühr un⸗ 
weit der Fabrik in einen Sandhaufen und ſtand ſtill. 

Erſchrocken ſtürzte der Direktor herbet und b— 
mit einigen Herten aus dem Konkor 
mwordene Frau. Und niemand fah zunüchſt das überfahrene 
Kind, das mit zerdrücktem, zerquetſchtem Körperchen im Staube 

der Straße lag, den bunten Hampelmann in den zuſammen⸗ 
gekrampften Fingerchen. — 

— — — „Das arme Kindi“ ſchluchzle die Frau Direklor, 
als der telephoniſch herbeigerufene Profeſſor aus der Stadt ſie 
wieder ins Leben zurückgerufen aus ihrer ſchweren Ohnmacht, 
und man ihr den Tod Hanſels mitgeteilt — „mein Gott, ich 
kann doch nichts dafür, ich hätte ſelbſt verunglücken können. — 
Gib dem Vater des armen Kleinen nur auch eine reichliche Ent⸗ 
ſchädigungsſumme, Alfons.“ wandte ſie ſich an ihren Gatten. 

„Es iſt doch ſchrecklich — aber die Maſchine ging mir durch — 
ich weiß gar nicht, wie das gekommen iſt.“ 

   

  

    

    

     
    Hr der Direttor. 

en ja, wie ich gehört, noch einen ganzen Haufen 

Am Ende ünd ſie da noch froh, daß ſie der Sorge um 
8. 

— Wasi in Karl Hu Inneren vorging, als man 

ihm ſein totes Kind brachte, ward keinem offenbar. Er tat 
keinen Schrei, er weinte nicht, er ſtöhnie nur auf, ſchwer und 

röchelnd wie ein totwundes Tier. Aber kein Wort kam über 

ſchu chen Lippen. Er wehrte die laut jammernde 

Prau ab, nahm ſeinen toten Hanſel in die Arme und hockte 

ſich mit ihm in eine dunkle Ecke des Zimmers. Da ſaß »r 

lautlos, unbeweglich, den Nachmittag, den Abend, die Nacht 

hindurch, und ſah nur immer mit ſtarrem, ſteinernem Antlitz 

auf das lebloſe Kind. Am anderen Morgen legte er ihn ſanft 

und behutſam auf ſein Beltchen, ging ſtumm und ſtill fort, in 

die Fabrik, ohne das Frühſtück,d m ſeine Frau hinſtellte, 

zu berühren. Und ſtellte ſich an ſeine Maſchine und tat ſeine 

Arbeit wie ſonſt. Kameraden kamen zu ihm, ſprachen ihn an, 

drückten ihm teilnehmend die Hand — er ſah ſie verſtändnislos 

an und antworteie nichts. Bediente ſeine Maſchine, mecha⸗ 
niſch, geiſtesabweſend. — 

Kopfſchüttelnd und traurig gingen die anderen wieder an 

ihre Arbeitsſtellen. — Huber arbeitete heute über die Grahn 

itückspauſe. Er ſchien es nicht zu bemerken, daß un m 

für eine Viertelſtunde der Lärm verſtummte und Muſ en 

und Menſchen feierten. Er ſtellte ſeine Maſchine vicht ab. — 

Die Mitlagspaufe kam heran. Das war die Zeit, wo der 

Direkter gewöhnlich durch die Säle wanderte, um ſich miß⸗ 

trauiſch ſelbſt zu überzeugen, ob nicht einer vorzeitig ſeinen 

Platz verließ oder ſchon Anſtalten zum Aufbruch machte, ehe 
noch das ele ktriſche Signal durch die Faͤbrik gellte. 

Er war in wütendſter Laune. Die dumme Autogeſchichie 

ihm; che Scheerereien machen. Er war 

1 auf die Polize tellt und vernommen worden, und 

ſchließlich kam noch für ſeine Frau eine Anklage, wegen fahr⸗ 

läſſiger Tötung. Warum hatte ſie nicht den Chaufſeur mit⸗ 

genommen? Der verdammte Eigenſinn der Weiber. — Aber 
zum Donnerwetter, warum ließen denn aber auch die Leute 

ihre Kinder auf der Straße herumireiben?! Die Be 

war doch für Fuhrwerke da und kein Kinderſpielplatz! azu 

kam, daß er eben den Vörſenkurier geleſen und daraus ent⸗ 

  

„Die 9 ute 0 
Kinde . 
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Aber da bemerkte die junge Frau auf einmal, wie ſich ßnommen, daß eine ſeiner Spekulationen auf Aktien fehlge⸗ 

Huber.   

ſchlagen war: ſtatt eines erhofften Gewinnes würde er ſeln 
Verluſtkonto mit einer böſen Summe belaſten mülſen. Er 
ſuchte zemand, an dem er ſeine Wut auslaſſen konnte. Und 
dazu ſchien lhm die „Schlafmütze“ gerade recht zu ſein. Daß 
er den Vater des von ſeiner Frau getöteten Kindes vor ſich 
hatte, fiel ihm augenblicklich gar nicht ein. 

Er ſah die anſcheinend läſſige, unaufmerkſame Haitung 
desManes, der wie mechaniſch an den Kurbeln und Hebeln der 
Maſchine hantierte und fuhr wie ein gereizter Stier auf 
ihn los. 

„Menſch, wie ſtehen Sie da?! Sie ſchlafen wohl? Geben 
Sie Obacht auf Ihre Maſchine! Wenn Sie was verſehen, ſind 

Iüzwöiftauſend Mark beim Teufel!“ 
Langſam hob Huber den Kopf und ſah den Wütenden 

mit irrem Auadruck an. Was wollte der von ihm? 
„Was ſtarren Sie mich ſo dumm an?“ fuhr der Direktor 

noch erregter fort. Beim Anblick des weißen, ſteinernen Ant⸗ 
litzes da vor ihm kam ihm aber doch plötzlich die Erinnerung 
— — ach ſo, das war der Huber, deſſen Buben ſeine Frau 
überfahren. — — — 

Aber ſtatt daß ihn das beſänftigte und Rückſicht auf den 
Mann nehmen ließ, reizte es ſeine brutale Natur im Gegenteil 
noch mehr. 

„Auf Ihre Maſchine ſollen Sie ſehen — hören Sie nicht?! 
— Und was Ihren Jungen betrifft, das iſt ja andern auch 
ſchon paſfiert. Halten Sie Ihre Kinder im Zimmer. Sie 
müſſen ſich eben tröſten. Vielleicht iſt Ihre Frau aber froh, 
daß ſie eine Göre wenlger zu füttern hat.“ — 

Wie es gekommen, wußte nachher eigentlich nlemand recht 
zu fagen. Aber auf einmal lag der Direktor an der Erde, 
Huber, der mit einem ſchrillen Schrei auf ihn zugeſprungen, 
kniete auf ihm und hieb wie ein Raſender mit einem Schrauben⸗ 
ſchlüſſel, den er ergriffen, auf den unter ihm Liegenden ein. 

Als endlich einige der vor Schreck im erſten Augenblick 
wie gelähmten Arbeiter dem Direktor, der unter dem würgen⸗ 
den Griffe ſeines Angreifers röchelnd um Beiſtand rief. zu Hilje 
eilten, war er bereits übel zugerichtet. Das Blut ſtrömte ihm 
von Kopf und Geſicht und halb beſinnungslos, taumelnd 
zwiſchen zwei Arbeitern, die ihn ſtützten, konnte er den 
vorlaſſen. 

Huber aber nahm ruhig ſeine Sachen auf und ging, als 
ſei nichts geſchehen, nach Hauſe. Doch als nach einer Weile 
einer ſeiner Kameraden kam, um nach ihm zu ſchauen, packle er 
den wie im Fieber am Arm und ſtieß rauh und mühſam her— 
vor: „Iſt — er — tot?“ 

ot? Wer? Der Direktor? Ach wo!“ beruhigte ihn 
der andere. „Böſe zugerichtet haſt ihn freilich. Na, wir gön⸗ 
nen's ihm alle. Wird wohl ein paar Wochen dauern, e 
wieder bei uns herumſtreichen kann. Wird uns dannf 
wohl noch ärger ſchurigeln.“ 

Er aing, nachdem er Huber berzlich und teilnehmend die 
Hand gedrückt. — — — 

Hanſel war im Schlafzimmer in ſeinem Beltchen aufge— 
bahrt. Die Gerichtskommiſſion hatte ihre Arbeit ſchon getan— 
Seinen Hampelmann hielt er noch in den Händchen, dazu einige 
Blumen, die Nachbarinnen gebracht. Huber ſetzte ſich neben 
das Bett, legte den Kopf auf die Bruſt der kleinen Leiche vnd 
verharrte regungslos. — — 

Inzwiſchen hatte man von der Fabrik nach der Polizei 
telephoniert und Schuhmamn wurde obgeſandt, Huber 
zunehmen. u 

dem Seamten h 
des 
ioten Kinde ſaß. 

      

   

       

      

      

  

1912 KINnO es mit den Armen Umiſchli: Aue. Id. Erſch 

blieb der Mann an der Tür ſtehen. Er war doch wuuch ein 
Menſch und hatte zu Hauſc ſeine drei Blondköpfe um den Tiſch 
ſitzen. Zögernd nur trat er näher und berührte die Schulter 
des Hingeſuntenen. „Herr Huber, hören Sie — Sie müſſen 
mit mir kommen.“ 

Der rührie ſich nicht. 
Der Schutzmann trat zurück. Er mochte den Unglücklichen 

nicht gewaltſam von ſeinem Kinde reißen. Da wartete er 

lieber. 
Eine Viertelſtunde verging. Eine halbe. Huber rührte 

ſich nicht. Der Beamte wurde unruhig und ſah nach der Uhr. 

Am Ende ſchickte man ihm einen zweiten Schutzmann nach. Er 
rüttelte den Regungsloſen leicht an der Schulter. „Herr Huber 

— bören Sie — es tut mir leid — aber ich muß Sie mit⸗ 

nehmen.“ 
Er hatte ſich dabei zu dem Angeſprochenen herabge 

Plötzlich fuhr er zurück. 5 Geſicht da vor ihn 

Lebenden mehr an. „Frau Huber, koinmen Sie 

bei Ihrem Mann — — ich hole ſchnell einen Arzt.“ — — 

„Ja, daſi zu machen. Ein Herzſchlag,“ ſagte der 

Doktor und ſah milleidig auf die Frau und die Kinder. „Ihr 

Mann war ſchon früher mal bei mir in der Sprechſtunde, Frau 

Er war recht herszleidend. Der furchtbaren Aufregung 

dieſer Vorgänge war ſein ſchwaches Herz nicht gewachſen. — 

Schutzmann, Sie veranlaſſen wohl das Erforderliche?“ — — — 

Heitere Ecke 
Aus dem Si.npiiziſſimus. 

Die Himmliſchen machen Fortſchritte. 

der Wiener Reichspoſt, ein Abonnent auf ein käatholiſches Blatt 
der ſicherſte Anteilſchein auf einen beſonders ſchönen Platz im 
Himmel iſt, ſcheinen die Bewohner desſelben durch Haltung 
guter Blätter den Erdenkindern beiſpielgebend voranzuſchreiten. 
Denn der „Sendbote des heiligen Joſef“ (Mai 1914) berichtet: 
„In weſchem Hauſe der „Sendbote“ iſt, dort kehrt St. Joſef 
gerne ein, weil er ſein Leibblatt findet.“ 
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Seitdem, zufolge 
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Modebrief 
Eüre ichwierißc Sicllunz der Mode geßenaber nahrren bieher die alteren Bachiſche ein, die Pigend zwilchen 15 und 17 

Jaßten. Dem Aendii Len waren ſie entwachſen, zu ven C- ſenen Kten ſie noch 15 t, und wie mit ihrer Perfönlichkeit 

pendellrn ſie uuch mit ibret Kardetobe hin und her. Wohl hat ſſch in den letzten Jahren die Mode auch ihrer angenommen, aber ſo 

oſt lehnte ſie ſich mur aflqufehr an die Mode der Erwachſenen an. Nun, in dieſem Ja re kann ſie es rühig tun, denn die herrſchende 
Moberichtung iſt in ihren ſchllchten Linien ſo recht die Mode der Schlanben und Jugendlichen. Zu vermeiden iſt hler wie überall 

der allzu enge, die Körperformen mäarkierende und 
heſchlihte Rock. Beides ſind Formen, die teinem gut 
ſe. um mindeſten jevoch nicht auf die Straße 

    

  

gehören, lind wozu auch Wir haben ſo AAe und 
kleidſame neue Modelle, die reich ſind an Variationen. 

Die Verwendung verſchiedenen Materials, wie 
es von der Mode bevorzugt wird, iſt gerade der Jugend 
uUnd beren Toilettenbudget beſonders vorteilhaft. Denn 
einmal lalſen ſi⸗ uauſeen Stoffe und Kieider ver⸗ 
arbeiten uUr.d modernifieren und dann lann man ſich 
mit einem c Rock und verſchiedenen Vluſen und 

  

Taillen hübſche Varialionen ſchaffen. Apart und letzte 
Neuteit ſind die Taillenröcke, den, ein mit Trägern 
verſehener hoher Gürtelteil angeſerniſt; hierzu werden 
ehenjalls abſtechende Bluſen getragen. Ihre Form iſt 
jalsfrei mit langen Aermeln; der bevorzugte, herz⸗ 
örmige Ausſchnitt kann ſehr lleidſam ſein, wenn er 

ilicht bon den Allzuſchlanken ſch wird. Flir dieſe 
iſl rund abſchiießende Halsausſchnitt vorteilhafter. 
Die Ausſtattung neben eingeſetzten Spitzen 
und im Stoff ausgeft ii Stickercien aus abge⸗ 
ſteppten Eit da Reihfalten des Waſchens wegen 
Uiiprattiſcher ſind. Des Waſchens wegen iſt auch die 
weiße Farbe allen farbigen vorzuziehen. Wenn wir 
auch heute Seifenmittel beſißen, die keiner Farbe ſchäv⸗ 
lich werden ſollen, ſo iſt das Waſchen doch immet vor⸗ 

tiger vorzunehmen und dadurch umſtändlicher. 
iüßerdem leiden Farben ſteis unter der Sonne und 

auch uniiebſame Fleile laſſen ſich ſchwerer entfernen. 
Neben Valiſt und Mull, glatt und beſtickt, haben 

wir in Waſchvoile, Crepon und Frotiee hübſche und 
dankbare Waſchſtoffe. 

Erwabnt ſei noch, daß blaſſe Naturendem weißen 

  

  
ceun. Als die praltiſchſte Kopfbedeckung für die Klein⸗ 
ſten haben ſich von jeher währrnd der heißen Sommera⸗ 
beit die „Helgolönder“ exwieſen. Sie ſind leicht, ſchüßzen 
auf das beſte Kopf und Geſicht gegen ſengende Sonnen⸗ 
ſtrablen und find leicht zu reinigen. Ein Umſtand, der 
dei den Kleinen ſtart in Gewicht ſoll,. Sie ſollen 
immer hllbſch und ſauber aukſehen, weiß Heidet ſie vor⸗ 
teilhajt und doch will man ſie nach Herzensluſt tollen 
laſſen; denn ruhig ſitzen mͤſſen ſie päͤter noch genug. 
Unſere AÄbbildung zeigt eine Hauhe, deren vorderer 
Teil lich aurs Säumchenſtreijen und Einſätzen zuſammen⸗ 
ſetzt. Die Grundjorm wird im ganzen zugeſchnitten 

  

x Südches 

Nr. 2663. Helgolander⸗Haube für ueine Näd⸗⸗ 

   

  

und durch einen Jugſaum anliegend geſtaltet, wah⸗ e: * H e8 . 
ů rerd der Warnituceil derlibertritt. Den ani glis- Kieide einen jarbigen Ausputz ais Kravalte 

dett ein Einſaß. Erfoꝛderliches Naterial 50 Cn vder Gütlei geben uiüſſen, da Weiß belunnilich noch 
Stoff 84 Qn breit. blaſſer macht. P. Gr. 

ü ö 
I dess Nr. 2658. Kleid mit kurzer Tunika für junge 
Nri 25857. Kleid mit Bulantrod für junge Wäd⸗ Müäbchen. Das duſtige Materiat der Vorlage beſtand 

    

  

   

  

aus Waſchvoile und Spachteleinſätzen in elwa 4 em chen. Weißer gepuntteter und glatter Mull ergeben 

Breite. Ueber den glatten, oben leicht ei⸗ i nebſt ſ- u Einfätzen das Material. Einem engen 

     
   

  

nlatten wird der untere Volant an⸗ oder auf⸗ Rock fallt eine etwas glockig gehaltene, kur, „ 
Kelest; nrüber niet der zweite Und zuletzt der drinte die mit einem breiten Saum abſchließt. Die weite 

    

Kimonotailte mit ebenfatts weiten, angeſchnittenen, 
halblangen Aermein erhiett einen übe⸗ die Schulter 
lanfenden Säumchenſtreiſen, den begrenzeu. 
Die vordere Taillenmitte betonen einige Säumchen, 

in⸗     82 Lt Dolan. Jeder dit 
aß und einem 
3 ů 

  

Wolants ſchließt mit einem E 
talen Schragvoliant aus ſlat       

  

   
   

    

    

      
   

     

               
ie vordere Mitte mar⸗ während die Längſtreifen aus Einſätzen ſich vorn und 

n Aermei werden in ls kurze Patten ſorlſetzen ü 
85D Sart als Aermelabſchiuß. Gürtel a „ Schütpen⸗ 

au⸗ farbigem Seidenband, zu deß: baud, das hinten zur Geiſ aſchleife gebunden wud. 
Wlumen abgeſtimmt ſein muüß Erſor⸗ Nr. 2,57. Kieid mit Volantroc Vr. 2658. Kleid mit lurzer Tunita Erforderliches Malérial: etwa 3,50 m Voile, 100 cm 

derliches Materielt emwa öm Mull, 80 cꝶ breit. jüär lungt Wädmen. jür funat Mädchen. breit. 

Neues für die Kinder. ü 
Nr 2661. Schürze in ünhuonofoim flr Heine Mäd ; 

s für Mödchen von 5—8 Jahren. Zwei chen, Auch dieſc Schürze lann an heißen Tagen ſeyr gut 
ie Hiei 0 —U 3 en. das Kleidchen erſetzen. Das Maſerial ergab naturfarbenes 

Leinen und roter Kattun als Beſatzſtolf. Ter glatten, darch⸗ 
gehenden Grundform ſind kurze Aermel, die mit einem 

Saum abſchließen, angeſchnitten. Den h 

        

           
   

  

   

          

   
   

      
           

    

   

         

   
      

             ßen. Je er Mer käßi es iſch E . af; 
die Farbe der ei ů ü naturfardenes Lrinen das ich „* aß, aus Beſatzſtoff. Elerche⸗ 'e, weil aus ihm ſelbßt die à Plecke entfernt werden können. Woll⸗ ergibt den unteren Belatzteil, der in der vorderen Mi 

S ganze Kleid einer Spitze aufſteigt. Erforderliches Material: etwa 80 om 
oiter und Waſch⸗ Leinen und 25 em Kattun. 

iger Muſterung und unter 
che nicht ſo ſchnell blaßt. 

Rit nd erhielt als Aus⸗ 
einer langen Tuille 
meßen und deren 
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, eingereihten Volants 
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üů 2 Schürze in 
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Mädchen. Nr. 2861. 

  

  

    
   Besstzartikel 

Futterstoffe Kurzwaren   HAE Fischmerlt 2834   
  

   



        

helm, lowle deren Vertreter erhoben hatte. Die Staata ⸗ 
bürgerzeltung, die jetzt wöchentlich erſchelnt, hat in ihrer 
letzten Nummer vom 3. Juli die Werthelmſche Anklageſchriſt 

im Wortlaut abgedruckt. Wegen dieſes Abdruckes iſt nun das 
Blatt am Sonnabend im Straßenhandel ſowie im Bureau 

ter Staatsbürgerzeltung pollzellich beſchlagnahmt worben. 

— Der Deutſche. Courier erfährt, daß der neue Marine⸗ 
Etal für das Jahr 1915 eine nicht unerhebliche Mannſchafts⸗ 
vermehrung erfordert. Die Geſchichte der letzten Jahre habe 

gezeigt, baß oft zur gleichen Zeit, an mehreren Stellen der 

Erde, krlegeriſche Verwickelungen entſtehen können, die das 
Leben der Deutſchen und deutſches Veſißtum bedrohen. Daraus 

ergäbe ſich die Notwendigteit, die Auslandsflotte, die nach 
dem Flottengeſetz aus acht großen und zehn kleinen Kreuzern 
beſtehen foll, neben der Hochſeeflotte voll aufzuſtellen, damit 

die großen deutſchen Intereſſen in allen Teilen der Welt jeder⸗ 

zell entſprechenden Schutz finden zönnen. Detzt ſeien aber von 

den vler als Statlonäre gedachten großen Kreuzern nur zwei 

im Dienft und das „Fllegende Geſchwader“, das lederzeit über⸗ 

all wo Verwicklungen cintreten und deutſche Intereſſen be⸗ 

droht werden, Verwendung finden ſoll, epiſtiere nur auf dem 

Papier. Die Marineverwaltung verlange daher die nötige 

Bermehrung der Mannſchaften zur Durchführung des beſtehen⸗ 

den Flottengeſeßes. 
Das bisherige Flottengeſetz iſt alſo noch nicht durchgeführt 

und ſchon werden Mitteilungen van einer neuen Flottenver⸗ 

mehrung gemacht. Dies charakteriſlert draſtiſch unſere uferlofe 

Motlenpolilik. 

— Zunker gegen Zunker. Der Kreistag des Kreiſes 

Gelnhauſen hat ſich am Montag veranlaßt geſehen, in einer 

öffentlichen Erklärung gegen den im Krelſe Gelnhauſen an⸗ 

ſäſſigen Fürſten zu Hlenburg⸗Wächtersbach Front zu machen. 

Die Direktion der im Beſih des Fütſten zu Nenburg⸗Wächters⸗ 

bach befindlichen Wöchtersbacher Steingutfabrik hatte elne 

öffentliche Verſammlung einberufen, um Stimmung für die 

Ausbeutung der dem Fürſten gehörenden Braunkohlengrube 

bei Wächtersbach zur Elektrizitätsverſorgung des Kreiſes Geln⸗ 

hauſen zu machen. In dieſer öffentlichen Verſammlung hat 

nun der Fürſt zu Yſenburg⸗Wächtersbach eine Rede gehalten 

mit Angriffen gegen die Kreistagsmitglieder, den Kreisaus⸗ 

ſchuß und gegen die früheren Vorſitzenden wie gegen den 

gegenwärtligen Vorſitzenden, den Landrat Graf v. Wartens⸗ 

leben, in dem Sinne, als wenn die genannten Korporationen 

und deren Vorſitzenden bei ihren früheren und gegenwärtigen 

Entſchließungen und Projekten den Intereſſen des Kreiſes in 

pflichtvergeſſener Weiſe zuwidergehandelt hätien, 

— Maſßsenanklage wegen Aufforderung zum Maſſen⸗ 

ſtrelk. Wie der Vorwärts mitgeteilt hat, iſt die Anklage wegen 

„Aufforderung zum Ungehorſam gegen die Geſetze“ nicht nur 

gegen die Genoſſin Luxemburg, ſondern auch gegen alle 

übrigen Redner gerichtet worden, die in der Generalverfamm⸗ 

lung von Groß⸗Berlin den politiſchen Maſfenſtreik befürwor⸗ 

teten. Unter den Angeklagten befindet ſich auch Rechtsanwalt 

Curt Roſenfeld. 
Folgerichtig wäre es 

Reſolution zu geſtim — ů 

Der Prozeß wird intereſſante Debatien über den politi⸗ 

ſchen Maſſenſtreik im Gerichtsſaal zeitigen und zündend wir⸗ 

ken, namentlich wenn eine Verurteilung erfolgen ſollte. 

auch, die 500 anzuklagen, die der 

   
  

  

Frankreich 
— Ein Antrag auf Rückkehr zur zweljährigen Dienſt⸗ 

zeil. Der radikale Deputierte Armez, der für das Dreijahre⸗ 

geſetz ſtimmte, brachte am Dienstag einen Geſetzentwurf ein, 

durch den die Rückkehr zur zweijährigen Dienſtzeit ermöglicht 

werden ſoll. Er ſchlägt vor, alljährlich 40 000 Freiwillige 

anzuwerben, die ſich verpflichten ſollen, fünf Jahre zu dienen 

und dafür erhöhten Sold und nach beendigter Dienſtzeit eine 

Nrämie von 2500 Francs erhalten ſollen. Hierdurch würde 

es dem Kriegsminiſter ermöglicht, die übrigen Mannſchaften 

berelts nach 24monatiger Dienftzeit wleder zu entlaſſen. 

  

Nußland 

— mMüderung der Anterdrückungspolilik gegen die 

Finnen? Die Spezlalkommiſſion für die Angelegenheiten 

Finnlands unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten ſprach 

ſich am Dienstag dafür aus, dem gegenwärtigen finniſchen 

Landtage 1915 eine Vorlage des Monarchen zu machen, 

wodurch 61 000 Landgüter den tkleinen Landpächtern als 

Eigentum übertragen werden und nicht, wie der finniſche 

Senat mit Zuſtimmung des Generalgouverneurs vorſchlug, 

den Landtag aufzulöſen und die Vorlage einem neuen Land⸗ 

tage zu unterbreiten. Ferner wurde beſchloſſen, die Vor⸗ 

arbeiten für ſinniſche Geſetze nicht mehr beim Juſtizdepartement, 

ſondern gemäß dem Vorſchlage des Generalgouverneurs beim 

Oekonomiedepartement des finniſchen Senats varnehmen zu 

laſſen. Die Beſchlüſſe werden dem Miniſterrat unterbreitet. 

  

  

  

England 

— Eine Suffragetten pemion an den Köntg. Als der 

König und die Königin am Montag in Edinburg auf offener 

Straße die Equipuage am Bahnhof verließen, warf eine Slimm⸗ 

rechtlecin eine Anzahl Flugblätter in den Wagen ſowie einen 

Papierballen, der die Inſchrift trug: „Dem König zur Kennt⸗ 

nisnahme, daß Frauen gefoltert werden, weil ſie die Freiheit 

verteidigen!“ 

  

Spanien 

— Der Ausſtand in den Gießereien in Valladojid nahm 

Montag adend einen ernſten Charakter an. Die Polizei und die 
G ie, die non der Menge mit Steinen beworfen 

wurde, ging mit der blanken Waffe vor. Mehrere Poliszei⸗ 

beamte, Gendarmen und mehrere Ausſtändige wurden leicht 

verlett. Es wurde eine Reihe von Verhaftungen vorge⸗ 

nommen. Gendarmeriepatrouillen durchziehen das Innere 

der Stadt. 

    

Oanziger Aachrichten 
ů Der Werkiag. 
Wer heute noch wandern könnte mit Knotenſtock und 

Ränzel. „Wohlauf, die Luft geht friſch und rein, wer lange 
ſitzt, muß roſtenk“ Aber die Großſtadt ſpeit ihre Hundert ⸗ 
tauſende aus, die die Sellgbeit des Wanderns noch nicht ver ⸗ 
ſtehen. Und wo ſonſt das laftige Wieſengrün lachte, da ſind 
Papiere von Käſe und Würſten verſtreut wie um einen Bahn⸗ 
hofautomaten. Ach, laß ſein und ärgere bicht nicht an ihnen; 
kriſch weiter ins Volle hinein! 

Die Quellen erklingen, die Bäume rauſchen all; 
Mein Herz iſt wie ne Verche und ſtimmet ein mit Schall. 
O weh, da lagert eine Gruppe kunſtſinniger Ausflügler 

rings im Kreiſe, und deſſen Mittelpunkt — ein Grammophon. 
Das haben ſie im Ruckſack herausgeſchleppt und das ſchnarrt 
und knarrt nun und orgerlt das ganze Repertoixe eines ope; 
rettenreichen Jahres in die blaue Luft. Wie Schweineſchlachten 
mit ſtumpfen Meſſern. Daß die ſchöne Sehnſucht nach der 
Kunſt ſich mit ſo traurigen Mißtönen abſpeiſen laſſen muß! 
Laß bich's nicht anſechten und trolle dich deines Weges; wenn 
der Abend ſich ſenkt, biſt du mutterſeelen⸗ und friedlich allein. 

Und jinb' ich keine Herberg', ſo lieg' ich zur Nacht 
Wohl unter blauem Hinmiel: die Sterne halten Wacht. 
Unmöglich! Da gröhlen bierſchwere Recken vorüber, 

Walkitrengeleite in der Flanke, und des Baſſes tieffte Töne 
haben die traurige Miſchehe mit der kreiſchenden Sopranhöhe 
geſchloſſen. Gehe heim und ziehe dir die Decke über die Ohren, 
denn heute iſt Sonntag, der Tag des Herrn. Aber es gibt 
wahrlich noch ſechs Tage gegen den einen! Wos gehen mich 
der Sonntag und ſeine Wallfahrer an und muß ich auch ſeit ⸗ 
wärts durch den Wald als räudig Schäflein traben! 

Wer es einmal vermag, ſich loszuſchrauben und blau zu 
mathen, der folge dem Rat. „Frühmorgens, wenn die Hähne 
trähn, eh' noch der Wachtel Ruf erſchallt“, da wanderſt du 
über die taufeuchte Wleſe und ſpäler dann ſiehft du den 
Sonnennebel ſich heben: dann fängt das Surren und Summen 
von Millionen unſichtbarer Fliegen um dich herum an; dann 
hörſt du es lebendig werden im Buſch und Strauch und die 

Gräſer nicken dir lebhafter zu, „es lockt ſo tief, es lockt ſo fein 

durch dunkelgrüne Haus“. Ein friſches Lüftchen fegt über dich 

hin, wenn die Sonne ein paar Handbreiten über dem Rande 

ſteht, ein ſeltſames Leben und Weben über dir. neben dir, 
ringsherum, und doch — noch eine Morgenglocke nur, nun 
Stille nah und fern.“ 

Peierliche, erhebende Stille. Es iſt ſo, als ob aus ihr 

eine neue Kraft und neue Geſundheit in die Glücklichen ſtrömte 

— Herrgott, ein Werkeltag, an dem einer wichts, aber auch 

gar nichts zu tun hat und ſich, ſo lang er gewachſen iſt, auf 

die Wieſe hinrekelt! Keine Wurſtpapiere und kein Grammo ⸗ 

phon, nur ein wirklicher, echter, unverfͤlſchter Vogelſans 

„wem Gott wili rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die 

weite Welt, dem will er ſeine Wunder weiſen in Berg und 

Wald, und Strom und Feld“. So mußt du es halten: wan⸗ 

dere des Werktags früh hinaus; das iſt der wahre „Tag des 

  

  

„Vater, vergib ihnen! 

Waiſenkinder, zwei und zwei, 

Wallen fromm und froh vorbei, 

Tragen alle blaue Röckchen, 

Haben alle roir Bäckchen — 

O, die hübſchen Waiſenkinder! 

Jeder ſieht ſie an gerührt, 
Und die Büchſe klingeliert: 
Von geheimen Vaierhänden 
Fließen ihnen reiche Spenden — 

O, die hübſchen Waͤiſenkinder! 

Einen goldnen Louisdor 

Gibt ein frommer Herr; zuvor 

Guckt er in die 5 0 

Ob der liebe Gpit ihn fähe? — 

O, die hübſchen Waiſenkinder! 

  

Der Spötter Heine kannte die „Wohltätigkeit“ der bür⸗ 

gerlichen Klaſſe. Sie war zu allen Zeiten die gleiche. Ob in 

Hamburg, Danzig oder anberswo, ob im neunzehnten oder 

zwanzigſten Jahrhundert: immer gucken die Leutchen zum 

Himmel auf, ob der liebe Gott ſie bei dem guten Werk auch 

beobachtet und es in ſein großes Regiſter einträgt. Da iſt vor 

kurzem eine Klaſſe des Pelonker Waiſenhauſes für einen Tag 

nach Mariendurg gefahren. Und nun leſe man, wie dieſer 

Ausflug in der bürgerlichen Preſſe beſchrieben wird: 

Oliba, 5. Juli. Geſtern nachmittag unternahm der erſte An⸗ 

ſtaltslehrer des Waiſenhauſes Pelonken, begleiket von ſeiner Gattin 

und ſeinem Spezialkollegen, mit den Zöglingen ſe erſten Schul⸗ 

klaſſe einen Ausflug zur Beſichtigung der Marienburg— Die nicht 

unbedeukenden Milkelt zur Deckung der Ei nbahnfahrkaſten hatten 

dem Unternehmen eble Kinderfreunde, eigene Angehörige, jowle 

ihm naheſtehende Freunde gewährt. In Marienburg wurden die 

Ausflügler von den beiden Herren Pfarrer und Waiſenhausvor⸗ 

ſteher Rothe⸗Neuteich und dem Ritlergatsbeſi Hans Eblers · 

Tralau freundlichſt begrüßt und ins Sthloß geführt, w' 

ſchloswart Saliſch die Leiteing und Erklärung übernahm, die 

mit voller hingade durchfül In den akuſtiſch unvergleichlich 

günſtigen, großen Konveni⸗ ter dankten die Baiſenkinder den 

      

   

        

   

Lieder, von denen das getragene „Harre des Herrn“ von Malan 

die beſtmöglichſte Klangwirkung erzielte. Die Beſichtigung der alt⸗ 

ehrwürdigen Marienburg hat augenſcheinlich einen liefen und vor⸗ 

dusſichtlich nachhaltigen Eindruck auf die ſtaunende Kinderſchar 

gemacht. — Im Hotel zu den drei Kronen worden hierauß die 

Waiſenkinder gut bewirket und erguickt, wozu die Herren, Vor⸗ 

ſteher des Waiſenhauſes Pelonken einen Petrag aus eigenen 

Mlltein geſtiktet hatten. Das ganze Unternehmen verlief. troß des 

großen Zudranges auf den Vahnhöſen an dieſem zweiten Ferien⸗ 

reiſetage. ohne Anfall und dei günſtigem Welter. Nur auf dec 
kurzen Fußtour von Oliva nach Pelonken zurück wurden vis klei⸗ 

nen Wanderer von einem anhaltenden Regenguß überraſcht, de⸗ 

der indeſſen keineswegs den Humor der Heimkehrenden beeinträch⸗ 

tigie, was ſie durch den Geſang „Vom Waſſer haben wirs⸗ gelernt, 

vom Waſſer“ bekundeien, mit dem ſie fröhlich und wohlgemut in 

ihre Helmſtätte einzogen. 

Nur noch eins fehlt in dem Bericht: die Summe, die bei 

dieſer „Wohltätigkeits“veranſtaltung draufgegangen iſt, in 

   

    drei genannten Herren durch drei mit Begeiſterung geſungene 

    

MNark und Pfennigen ausgerechnet. Sonſt vleibt uns nichts 
erſpart, obwohl die chriſttiche Moral doch Uhri Laß die Dunte 
nicht wiſſen, was die Rechte iut. Wir verſtehen nicht, wie man 
barüber großes Gerede machen kann. Dah dle Oeſellſchalt 
für die hilflofen Kinder verſtorbener Voltsgenoſſen eintrlit, iſt 
doch eine ſelbſtverſtändliche Pflicht. Und daͤß dieſe Sorge, über 
die bloße Silllung des Hungers ölnausgehend, auch die Mög⸗ 
lichteit der Erholung und der Aneignung von Kenntniſſen in 
ſich ſchließt, iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich. Meint man wirklich⸗ 
der liebe Gott hat's nicht geſehen und darum wülſſe er es belm 
Morgenkaffee in der Danziger Zeltung finden? 

  

Bericht über die Tätlgkeit des ſlädtiſchen Ardeltsna 
weiſes ſür männliches Perſonal. Der Laußehr des Hecthen 
ſtübtiſchen Arbeitsnachweiſes geſtaltete ſich im verfloſſenen 
Monat wie folgt: Arbeitſuchende 744,. offene Stellen 552, be⸗ 
fetzte Slellen 483. Dieſe Zahlen auf die einzelnen Verufe ver⸗ 
teilt ergaben: Arbeitſuchende: Land⸗ und Forſtwirtſchaft 
4, Metallverarbeltung 80, Lederinduſtrie 2, Induſtrle der Holz / 
ſtoffe 20, Induſtrie der Nahrungsmittel 5, Bekleidungs⸗ und 
Reinigungs⸗Gewerbe 4, Baugewerbe 19, Maſchiniſten und 
Heizer 9, Handelsgewerbe 5, ſonſtige Lohnarbeit 660, Freie 
Verufsarten 16. Offene Stellen: Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
ſchaft 1, Metallverarbeitung 48, Induſtrie der Holzſtoffe 13, 
Baugewerde 14, Maſchiniſten und Heizer 3, ſonſtige Lohn⸗ 
arbeit 467, Freie Berufsarten 2, Lehrlinge 4. Beſetzte 
Stellen: Land⸗ und Forſtwirtſchaft 1, Metallverarbeitung 
45, Induftrie der Holzſtoffe 11, Bekleidungs⸗ und Reinigungs⸗ 
gewerbe 1, Baugewerbe 4, Maſchiniſten und Heizer 2, fonſtige 
Lohnarbeit 417, freie Berufsarten 2. 

Seit Beginn dieſes Jahres waren einſchließlich des ver⸗ 
gangenen Monats: arbeitſuchend 4088, offene Stellen 2541, 
beſetzte Stellen 2349. 

Vor dem Langgaſſer Tor kam es am Sonnabend, den 
25. April, zu einer wüſten Szene. Die angetrunkenen Arbeiler 
Hermann Karau aus Ohra und Rudolf Kloſſowski aus Alt⸗ 
ſchottland wurden von einem Polizeibeamten zum Weitergehen 
aufgefſordert. Sie drangen auf den Beamten ein und als er 
blant zog, entriſſen ſie ihm den Säbel. Der Schutzmann wurde 
zu Boden geworfen und mit Fußtritte mißhandelt. Von einem 
hinzukommenden Polizeibeamten erhielt Karau einen ſcharfen 
Hieb über den rechten Arm. Kloſſowski verſuchte dem Schuß⸗ 
mann den Säbel zu entreißen und zerſchnitt ſich beide Hände 
derartig, daß die rechte Hand in ihrer Gebrauchsfähigkeit ſtart 
beeintrüchtigt tſt und ein Finger der rechten Hand ſteif wurde. 
Die Strafkammer verurteilte Karau zu einem Jahr und drei 
Monaten Gefängnis. Kloſſowski erhielt ein Jahr und neun 
Monate Gefängnis. Beide wurden ſofort in Haft genommen. 

Eine weibliche Leiche wurde in der Weichſel bei der 
Dampferanlegeſtelle in Heubude gefunden. Die Leiche wies 
am Kopf zwei Schnittwunden auf. Ob dieſe von einem Ver⸗ 
brechen herrühren oder von der Schraube eines Dampfers ver⸗ 
urſacht worden ſind, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Tote iſt 
die 14 Jahre alte Tochter des Werkmeiſters Otto Schubert aus 
Neufahrwaſſer, der zurzeit in Heubude wohnt. Freitag nacht 
iſt das Mädchen inem Angeſtellken aus Heudude zuletzt 
geſehen worden. Dieſer iſt ermittelt und. tet auch nicht, 
daß er in der Freitagnacht mit dem M. n zuſammen 
geweſen iſt. Er will aber nicht wiſſen, wie das Mädchen 
ins Waſſer gekommen iſt. An der Dampferanlegeſtelle fand 
mon ihren beſchädigten Mantel und Kopfſchal. Die Polizei 
beſchlagnahmte die Leiche. 

Eine Typhuserkrankung auf Pelershugen iſt feſtgeſtelll 

worden. Ein neunjähriger Junge iſt erkrankt. Die Erkrankung 

wird auf den Genuß von Speiſeeis, das auf der Straße feil⸗ 

geboten wurde, zurückgeführt. Zwei der Speiſeei⸗händler 

wohnen auf Kneipab. Wir warnen deshalb vor dem Genuß 
von Speiſeeis. 

    

    

  

Auf der Reiſe von Petsburg au Aüifteebuue ift —22 

19jährige Seemann Kroplin aus Neufahrwaſſer verſchwunden. 

Vermullich iſt er ausgegliiten und über Vord gefallen. 

  

Der Dampfer Geriha der Boichfeigefeilſchaſt überküht 

unterhalb der Breitenbach⸗Brücke ein Boot. Der Inſaſſfe des 

VBootes fiel ins Waſſer und ertrank. Die zugeworfenen Ret⸗ 

tungsgürtel verfehlten ihr Ziel. Von Paſſagieren des Dampfers 

wurde uns mitgeteilt, daß keine Rettungsſtange vorhanden 

war. Darüber, wer die Schuld an dem Unglück trägt, gehen 

die Angaben der Augenzeugen auseinander. 

Baggerarbeiten und Stitandſicherung. Im Hafenkanal 

arbeitet das Fahrzeug Paul an der Beſeitigung großer 

Steine, die die Vertiefung des Kanalbettes hindern. Taucher 

berichten, daß noch eine größere Anzahl ſchweerer Steine in 

einer Tiefe von acht bis neun Metern liegen. Das Flußbett 

ſoll neun Meter tief werden. An der Löſchſtelle vor dem 

Dorfe Weichſelmünde ift der Naßbagger Hu rin Tätis⸗ 

keit. Nach. Beendigung dieſer Arbeit wird er die Einfahrt in 

ben Helaer Hafen vertiefen. Weiter ſoll er bei Pewa die 

Durchfahrtsrinne des Depke⸗Fahrwaſſer⸗ verbeſſern. Der 

kleinere Naßbagger Spinne boggert vor der Strießbach⸗ 

     

„mündung bei Legan. Der Strießbach kommt von den Höhen 

Langfuhrs und trägt ſtändig Erde ab und verſandet die 

Weichsel. Der Strand vor der Mövenſchanze iſt bereits durch 

eine 305 Meter lange Spundwand geſchützt. Faſchinen und 

Steine lagern dort und warten ihrer Verwendung. Die Ar⸗ 

beiten für die Sinkſtückvorlagen geſtalten ſich ſchwierig, weil 

ſie unter Waſſer ausgeführt werden üſſen. Vaggerprähme 

enlleeren guten Sandboden zwiſchen den Buhnen, um die An; 

landung des Sandes zu beſchleunigen. 

Ausflügler, die der Kaſſubiſchen Schweiz einen Beſuch 

abſtatten wollen, machen wir darauf aufmerkſam, daß die 

Jüge der neuen 

mühle ſchon vom Hauptbahnhof in Danzig abgehen. Es fahren 

Züge äͤb Danzig Hauptbahnhof 8,30 Uhr vormittags und 1.24 

Uhr nachmittags (Sontagszug). Ueber Prauſt fährt ein Sonn⸗ 

tagszug von Danzig um 8,06 Uhr ab. An Sonn⸗ und Feſt⸗ 

tagen werden eintägige Rückfahrkarten nach Karthaus ausge⸗ 

geben. Sie koſten 1,85 Mark und berechtigen zur Benutzung 

der dritten Wagenklaſſe. Fahrtunterbrechung iſt bei dieſen 
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Aurhen auf ber His, und Rücktehr le einmat gelteileit auch 
kann die Rackreile vpan einer Zwiſchenktatton angetreten wer · 
den, Mierter Klaſſe koſtet dle Habrt 1,60 Mart⸗ ů 

Der Büryermriſter Dr. Ball iſt für einige Wochen beur ⸗ 
kaubt. Es empflehlt ſich. Arleſe in dienſttichen Angelegenhelten 
nicht an ihn perſönlich, ſondern an den Maglſtrat zu richten, 

bie Daflien Ochs iſt kürzlich neu geyflaſtert worden. 
Leider iſt bas überjluliite Erbreuch ſehr mantzelhaft forige ⸗ 
ſchafft. Bel noſlem Wetter grenzl eine Schlammpfüße an dle 
andete; bel trockener Witterung ſchluckt man Staub ſtatt Lult. 
Wenigſtens fährlich elnmot ſoille der Maglſtrat die 
Gtrahe reinigen laſſen. Da ihm die Wälle gehören, ift er ja 
jedt uuch „Amieger“ gewarben. 

In Dröten foll eine kutheliſche Kiechr erhaut werden. 
Der Klingelbrutel geht ſchon eifrig um. 

Vollhetbericht vom 7. Jull 1914. 
1. Derhoſtrt: &8 Verſonen, barunter 1 wegrn Kürpervertehung, 

1 wegen Widerſtandes, 1 wegen Hausfriedensbruchs, 2 wegen 
Trunkenbelt. 

2. Uvdachlos: 2 Perfonen. 
3. Geſunden: 1 Naket mit Waſchſtofl, abgzuüuholen im Fund⸗ 

burtan dies Könialichen Volizeipräſidlums, t goidene Damenuhr mit 
Ketle, abzubotlen von Hetrn Ernſt Rudolpth, Haupiſtraße 117. 

J. Verlotcen: 1 Brichaſche mit Papitren. auf ben Namen 
Richter lautend: 3 Awanzin⸗ und 1 Sahnmartſchein: 1 ſchwarzer 
Syihenſchal: 2 Krgenſchirme. 1 boldene Uhr mit langer Kette. I gol ⸗· 
den, Broſche mit dunklem Stein: 1 goldener Trauring, abzugeben 
im Funddurcau des Rönigllchen Pollzetpräfidlums. 

    

  

  

Danziger Standesamt vom 7. Jull 
Dunzig. 

Todesfülle: Sohn dee Werktarbeltees Johannes Bohnke, 1 Tag. 
— Sohn des Invaliden Friedrich Tiedemann, 10 Std. — Witwe 
Mandalene Klein, g⸗h. Bikomaski, 85 J. 3 M. — Witwe Caroline 
E Kolchnitzti, 75 J. 10 M. — Arbriter Friedrich i 

— Sohn des Tiſchlergelellen Adolf 
1 J. 1 R. — Frau Klara Neumann. ge 
Schmied Eduard Müller, 66 J. — Frau Anna Liehz. 
30 J. 10 N. — Sohn des Schneiders Otto Reinke. 7 

Langfuhr. 
Todesfälle: Sohn des Schmieds Rudolf Papenroth, 4 M. — Handeleſchüler Walter Richter, 19 S. 5 M. — Sohn des Malers 

Suftud Stwöbe, toigeboren. 

     
        

             

  

K Gurskl. 

Schiffsnatbrichten. 

Nuch Danzig unterwegs. 
  

    

  

Schiff Kapitän Abgegangen — 

Tbemis (SI)) ů Holtz 2. Juli von Veer 
Nurs (817 ů v. 5. Luaß E. Jult von Kopenhagen 
Caſtro (SD! Armſtrong 1. Juli von Hull 

Angekommen in fremden Häfen. 
  

  

  

Schiff Kanitäön ü‚ Angetemmen 

Vuels (SD) Anderſſon f29. Junt in Geſle 
Frieba 18) Bruske ü H in Brunsbuttellog 
Hommonles (Sh Senger 2. in Olbau 
Norden (SDo) ] Etelund I. Suli in Rotterdam 
  

Sozi 1954 
DUziüles 

— Aus der Internationale der Gemeindearbeiter. Wir 
entmehmen dem Korreipondenzbiatt der Generalkommiſſion der 
Gewerkſchaften Deutſchlands: Einen weiteren Ausbau ihrer In⸗ 
ternationale haben die Gemeindearbeiter beſchloſſen, indem ſie 
ein ſelbſtändiges Internationales Sekretariat geſchaffen haben 
und ein Internotionales Bulletin herausgeben. Ihre inter⸗ 
nationale Verbindung kam im Jahre 1997 zuftande. Damals 
wurde der deutiche Verbondsvorſigende mit der Leitung des 

internotonalen Sekreioriats betraut. Er führte die Arbeiten 
der Internationale im Nebenamte mit Unterſtüsgung von Hilis⸗ 
kröften des deutichen Verbandsbureaus. Jetzt iſt Genoſſe Albin 

    

  

   

ski, der Unkoſten dieſer neuen Einrichtuig werden pro Miiglied 

  

     
neue, Surcan befindet ſich in Berun SW. 47. Dorchrase 6s, 
2Treppen. — 

Die Internatlonale der Arbelter öffenukher Vetriede er· 
ſtreckt ſich zurzelt auf gehn Länder und aäf Organifattanen mit 
rund 110 5%0 Mitgliedern. Alle ungeſchloſfenen Verbände ge⸗ 
hören zur mudernen Arbeiterbewehung; binſichtlich der Or ; 

Vanlſatlonsform vertreten ſie den Standpunitt der Betrlebs 
orhganilatlon, halten aher auherdein die Zulammenkaſtunn der 
Arbeiter niter ftaßelſchen bezw. fluntlichen Beirlebe in einer 
Organiſallon für erforherlich, 

ſtrüher war von gegenſeiniger Orientierung üder die Ver⸗ 
hältuiſfe der Arbeiter öfſentlichet Betriede in den einzelnen 
Vändern nichts zu ſpüren, und doch bewleſen die Verhandlungen 
in kammunalen und ſtoatlichen Darlamenten, dir Jüdrung van 
Vohnbewegungen, die Streikbrechervermittlung., die Heran⸗ 
zlehung ausländiſcher Arbeitskräfte, deren Notwendigkeit. Wäh⸗ 
rend der letzten Jabre wurden daher berelts Mitteilungsblätte⸗ 
über den Organiſattonsſtand, Verbandstage, Lohnbewegungen, 
Lohn- und Arbteitsverhältniſſe uſw. den Landesorganiſationen 
zugeltellt. Iin Jahre 1913 konnte erſtmolig eine Statiſtit über 
Vohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe in den verſchiedenen Ländern 
in Broſchilrenform herausgetzeden werden. Mit der Errich· 
tung des ſelhſtändigen Buremis ſoll auf dieſem Weße weiter⸗ 
gegangen merden. Im Bullelin wer ſonders Fro 

  

   ſonders Fragen über 
Taktlt bei Lohnbewegungen, Abſchluß von Tariſverträgen, 
rechiliche Stellung der Arbeiter öffentlicher Betriebe, Koalitions; 
und Suelkrecht. Regiearbeit und ähnliches mehr behandelt. 
Umfaſlenderes Material über Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe. 
Alrbenerfüürlarge, Tarifverträge wird weiter in Broſchüren⸗ 
form herausgegeben. Dieſe beſſere Orientierung über die Ver⸗ 
hältniſte der Arbeiter öffentlicher Betriebe in den verſchiedenen 

Lündern kann nur vorteilhaft auf die Bewegung wirken. Den 
Beſchüftigten ſowohl wie auch den Vertteiern in öffentlichen 
Körperſchaften wird hierdurch mit Informationen, über ſo 
manche Arbeiterfrage an die Hand gegangen. Zur Deckung 

  

   

und Jahr 12 Pf. erhoben. 

Aus aller Welt 
— (ieine Urſache, große Wirkung. In Starajaruſfa 

ute eine durch einen Arbeiter fortgeworfene 
i r durch Wind und Tr. 

rbinnen zwei Stunden zerſ 

  

       
  

— Von der Heugabel durchbohrt. Ein gräßlicher Un⸗ 
alücksfall ereignete ſich Sonntag abend in der ſochſten Stunde in 
Charlottenburg im Hauſe Bismarckſtraße 28. Dort war der 
22jährige Stallſchweizer Präſter mit dem Abladen von Heu 
beſchäftigt. Auf unaufgeklärte Weiſe fiel er von dem Wagen 
perab und auf eine Heugabel, auf der er förmlich aufgeſpießt 
wurde. Auf dem Wege nach dem Krankenhaus Weſtend erlag 
der Bedauernswerte bereits ſeinen ſchweren Verletzungen. 

— Ein Kotzlenändler von einem Gaͤflwirt niedergeſcholſen. 
Große⸗ s in der Nacht zum Sonntag in der    
   

  

wirtſchajt van 
Stunde der 
ſeiner Fruu und ün in der Vrandenburg⸗ 
ſtraße 33 wohnt. Richter geriet mit Gäſten in Streit, wurde 
aber von dem Wirt an die friſche Luft geſetzt, ehe er noch ſeine 
Drohbungen. tätlich zu werden, ausführen konnte. In ſeiner 

  

     

Wut über dieſe Behandlung eilte der Angetrunkene nach ſeiner 
Keilerwahnung. holte hier eine halbe Wagenſchere und ging, 
von ſemem Sohn begleitet, der noch ein Beil mitgenommen 
hatte, nach dem Lokal zurück. Als er nicht eingelaſſen wurde, 

LeLAfA:ESs 

  

lhhe er „an feinen Sahne vnteviithe ia⸗ 

und die T g ein. Der Wirt eilte darauf auf die Straße. 
packte den der gerade auf die Tür einichlug. 
am Kragen hn über den Damm. Fetzt ſtürzte ſich 

   
         
jungen Pi— 

und warf   
  

us dem Vorſtande d 

    

   

  

   

der Vater aui den Wirt, um dieſen mit der Holsſtange zu be⸗ 
beiten. Der Ang ne wehrte jedech jeden Schlag ab. 

  

Michter diß lon nun ſo heftig in den Daum en ber rechten Hand, 
daß die Wands Sie eunl den Kvochen eing. Der bedrängte Galt⸗ 

lieklich genötigt, einen Revolver zu ziehen und 

au,men Bigwr öu ſchttzen Er traf ihn in den Unterleib 

und verletzte Ihn ſo ſchwer, daß er haffnungslos nach dem 

Krankendaus om Urban gelchafft wurde. In der Wiriſchaft 

ſelbſt war unterdeſſen auch eine Schlägerei eniſtanden, da 

mehrere Gäſte für den Wirt, einige aber auch für den Kohlen. 

bändter Partel ergriſſen und dabei ihre Auſchauuntßen mit 
Tällichteiten bekräftigten. Auf der Straße hatte ſich eine große 
Menſchenmenge angeſammelt, die noch bis in den frühen Mor ; 
gen das Cokal velagerten und heſtig über den Vorfall ſprachen. 
Der Wirt wurde von einem Schußmann nach der Wache 
geholt, nach Aufnahme des Tatbeſtandes aber wieder entlaſſen. 

— Illegerfaͤd. Der Militärflieger Leutnant Sparvaw 
iſt in der Milltärfllegerſchule Söſterberg (Holland) mit ſeinem 
Upparat abgeſtürzi und den Folgen der erlittienen Verwun⸗ 
dungen erlegen. — Zwei Milttärflleger ſind in Reims ſchwer 
veruͤnglückt. Die Unteroffiziere Mirat und Godefroy waren 
mit einem Eindecker aufgeſttegen, um einen Dauerflug zu unier⸗ 
nehmen. In 250 Meter Höhe angekommen, ſtürzte der Apparat 
aus unbekannten Gründen ab. Godefroy war ſofort tot. Mirat 
ſtarb ſpäter im Lazareit. 

— Jünf Perſonen vorn Bllt getölei. Nach einigen Tagen 
abnormaler Hitze (das Thermometer war auf 36 Grad Celſius 
inn Schatten geſtiegen) entluden ſich über Mailand und ſeine 
Umgebung zahlreiche ſchwere Gewitter. Durch Blitzſchläge wur⸗ 
den in Erba und Monza fünf Perſonen geiötet— 

— Ermordung elner deutſchen Famille. Einer Meoldung 
des Berliner Lokalanzeigers aus Illinois zufolge ſoll eine 
deutſche Familie von vier Perſonen ermordet worden ſein. 
Es handelt ſich um einen gewiſſen Meslesla, ſeine Frau, ſeine 
Tochter ſowie ein zweijähriges Kind der lehteren. Alle vier 
wurden mit geſpaltenen Schädeln tot im Bette aufgeſunden. 
Die Polizei fahndet nach dem Ehemann der ernordeten 
Tochter. 

— Waldbrände verwüſteten weite Strecken im Nord⸗ 
weſten Rußlands. Bei Petersburg und längs der Eiſenbahn 
nach Warſchau brennen große Torfmoore. Bei Witebs! ſind 
Wälder verbrannt. In der Gegend von Diüinaburg und Ljuzin 
nehmen die Brände den Charukter einer Kalamilät an. Der 
Feuergürtel umgibt über 5000 Desjetinen und vernichtet Ge⸗ 
treide, Heu und Torfmoore. Der Gouverneur begab ſich an 
die Vrandſtelle. — Vei Opatſchka verurſachten mehrere Wald⸗ 
brände infolge der Trockenheit, der Hitze und des Windes 
ſchweren Schaden. In der Stadt Tiſchwin herrſchen Wald⸗ 
brände. Große Vorräte zum Verkauf hergerichteten Holzes 

Die Die wurden verni 2 Stadt: inein⸗ 3HfeE hiilln wurden vernichtet. Stadt iſt in eine Rauchwolke zehüllt. 

— Von der Straßzenbahn überfahren, Drei Knaben im 
Alter von 9 bis 14 Jahren, von denen die beiden erſteren 
Brüder wuren, gerieten Montag abend am Kaiſerdamm in 
Verlin, als ſie nach der „Hanſa“ ausſchauten, unter einen 
Straßenbahnwagen. Die Feuermehr mußte zu Hilſe gerufen 

   werden, um ſie aus ihrer gefährlichen Lage zu befreien. Alle 
drel waren über und über mit Blut bedeckt und bewuß Sle 

    mußten in. Krankenhaus ſofort operiert werden. Auteen wird gezweiie Auftom E 
An ihrem 

  

— Gekentertes Segelbool. Aus Stettin meldet man vom 
ag: Auf dem Vöen ci 

mit fünf Perſonen »' Inſaſſen ſtürzten 
ins Waſſer. 

       

g ů 
Dem Berliner Togeblatt zufolge, retteten drei 

Fiſcher drei Perſonen. Der Sohn des Aufſehers Wolf ertrant, 
der Vater wurde gereltet. Es ertrank auch noch eine zweite 
Perſon. Die Leichen ſind noch nicht geborgen. 

  

  

Hierzu eine Beilage. 
üB—————— 

Verantwortlich für die Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 
Weſipreußen“ Anton Fooken⸗Banzig, jür den übrigen Inhalt des 
Blattes Hons Mitiwoch⸗Königsberg i. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 

balt⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co.⸗Danzig. 
Druck Könitzsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg i. Pr. 

    

    

  
  

    

'erst Stitte mh   

ich Alleinſ in 

habée, d. 

  

ahjnel raderechnünth der roteR R 

jshriser Gatentie 
Ur 1.3850 Mk. ü 

Kautscukarbeiten. Amerikanische Zähne, 

  

LUier Lechzuliche Uenketatt 
M. Ventzki 

Danzig 
Ferniprecher 2404. Hundegaſſe 21 
Fahrräder. Motorfahrzenge       

    
   

   

   

  

      
   

   

     

  

Lie besien 

  

Benzin⸗ und Oelſtation 
eibmaſchi nen, Nähmaſchinen 

  

idküisen verseht 

    

           
      

    

  

in großer Auswahl [7o3 
Polstersachen 

in jeder Austührung 
zu bekannt billigen Preiſen 

B. Hallant, Wrs. 
     

    

  

  
  

Komm xu mir! 

Eöarnss- Lehn 
IUDert Seilü 

  

17 
14 7 

  

    

   

  

Schässeldamm 56, 1 
& Co- Fiaeiter der Firma Jona 

2    Erosses Lager 
instrpvmen en jeder Art, Sprechmaschinen, 

Phot chen Apparaten, Raatscneide- 
Kasisrapparaten und Messern. 

keng 224 Lietsrung la 5 dis 8 Jagen. 
C·11 ‚, Gold- und Sitberwaren 

2 taten von 2.00 Mk. an 
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Achtung! 
Da ich am 1. Jul. 5 

Geſchäft in der Biſchoffſtraße 26 eröffne 
   

2 habe, 
bitte ich die Genoſſen um gütige Unterſtützung. 

Christian Schmidt. 2 
  

schon die Fahrräder in der 
Eahrradhandlung Danzig, 
Hauster Xr. 2 gesehen? 500 

  

HKaben 

  

Wintergarten 
ů Am Ollvaertor Nr. 10. 

Das glänzende Eiite-Spezialiten-Programm 
vom 1. bis 18. Juli. 

Prolenglertl Hrelengiert! 

Walter Bährmann 
Autor und Lieblingshumorist des Danziger Publikums. 

   

      

              

Bellett! Sallettl 
Hällenspuk. Champagnergeister. 

„ Frau Eiss Lineck vom hiesig 

Fritz Heiter KMr. Pock 
Ianzhumseexist. Parodis! Kombinat.-Akt. 

Artiart u. Ottka Marga Truce u. Willy 
am dreifachen Heck. Suubreite 25 . 
Drolengiert. 3 Gehr. Philipp Prolongliert. 

Die Könige der Jongleurkunst und Akrobatik. 

Kleze Masella. laternationale Soubreite 
Bilietserverk.: E. Obst. II.Geisig. 13, Gebr. Wetzel, Stadtgr. 8, 

8½% lzhr. 1842 

niach monalelanger Konfiskation 
wieder freigegeben! 

Die Nonne 
Ein Sittenroman aus dem Kloſter⸗ 

leben von Denis Didorot. 

Wohl der vberüßhmteſte kultur⸗ 
hiſtoriſche Roman aller Zeiten. 
Nur eine Lektüre für gereifte Leſer 

Preis 60 Pfg. 
Zu beziehen durch 

    

      
  

VerSabft aneh nach auswärts.     Buchhandlung Bolkswacht 

   

 


